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Abgeordneter Grahmann zeigt im Namen der Sozialdemokratie
und Gewerkschaften Wege zum Kampf gegen das Volkselend

Groener: „SA. und SS. haben die Ruhe und Ordnung gestört“
Nachdem Breitſcheid am Montag im Reichs

tag die politiſchen Probleme beleuchtet hatte, er
griff am Dienstag Graßmann das Wort, um in
tiefſchürfender Rede die Schäden der privatkapita-
liſtiſchen Wirtſchaftsordnung, die geradezu un
menſchlich iſt, zu geißeln.

Abg. Grahmann (Soz.):
Als am Montag Dr. Breitſcheid auf den bekannten Artikel

von der Goltz in der „Diktatur“ hinwies, haben Sie (nach rechts)
die Echtheit beſtritten. Hier iſt die Folge 31 der „Diktatur“, und
ich verleſe nochnals die Ausführungen des Herrn von der Goltz,
daß die Nationalſozialiſten die Grenze gegen einen feindlichen Ein
fall ſolange nicht verteidigen würden, als das heutige Syſtem be
ſteht. (Der Redner verlieſt dieſen Artikel und fügt hinzu): Sie ſind
wieder einmal angerannt gegen eine unwiderlegilche Tatſache, die
Shren inneren Weſenskern ſchonungslos c

Herr Bang hat heute alles llebel auf die Kapital erſtörung
rückgeführt, nicht aber auf das Kapital ſelbſt. Dabei

ſt die Geſchäftsführung der jogenannten Wirtſchaftsführer längſt
ſchon als ruinös, auch vom Standpunkt ihrer eigenen Intereſſen aus
geſehen, bekannt geworden.

n der ſo verarmten und angeblich ſo bedrückten
irtſchaft ſind heute 2emal ſoviel Direktoren be-

ſchäftigt als vor dem Kriege.
Sie und die zehntauſende Räte erhalten an Bezügen und Tantiemen
1,5 bis 2 Milliarden jährlich, etwa eben ſo viel, als die Dividende
für die Aktionäre beträgt. Die etwa 4 Millionen Arbeiter derſelben
Betriebe erhalten in derſelben Zeit nur etwa das Vierfache deſſen,
was die Räte und Direktoren bekommen haben.

Herr Straſſer hat heute beſtritten, daß es überhaupt Kapi-
talfehlleitungen gäbe. Wir verſtehen darunter die Herein-
nahme von Krediten unter Umſtänden, die oft ſehr drückende Schul-
den für Einrichtungen darſtellen, die in kurzer Zeit unrentabelwerden. Aus der Fülle dieſer Fehlleitungen nd zahlreiche Bei

piele bekannt, ſo die Errichtung einer neuen Schachtanlage durch
en Stahltruſt Mitte 1931, der für eine Million Tonnen Förderung

eingerichtet war, eine große Kokerei und Stickſtoffabrik umfaßt und
do Millionen gekoſtet hat, die durch kurzfriſtige Auslands-
anleihen aufgebracht wurden. Zwei Monate lang wurde mit
Hochdruck Kohle Jefördert, um durch den Leiſtungsnachweis
eine entſprechende Quote zu erhalten. Die Kohle wurde nicht ver-
kauft, ſondern auf Halde gelegt.

Und dann ſtellte ſich heraus, daß die neue Schacht-
anlage infolge ſchlechter Ausnutzung zuviel koſtet,

ſie wird ſtillgelegt?
EHört! Hört!) Die Kokerei iſt überhaupt nicht ausgenutzt, die Stick

ffabrik arbeitet zu einem Drittel. Ganz gleiche Vorgänge haben
bei der Gewerkſchaft Ewald und bei einer neuen Bemberg-

abrik ereignet.
Das Jnſtitut für Konjunkturforſchung berichtet, daß im März

931 die Zahl der geleiſteten Arbeitsſtunden im Verhältnis zur
rbeitsſtundenkapazität 45,1 Proz., im März d. J. nur noch 34,9

betragen hat. Es iſt alſo eine ungeheure Vergeudung der

roduktionsanlagen erfolgt. tIn einem Bericht vom 13. April d. J. ſagt das Konjunk-
turinſtitut, daß bis 1931 vor allem die Produktion an Gütern
des elaſtiſchen Bedarfs geſunken iſt, alſo desſenigen, dem man für
einige Zeit ausweichen kann, daß aber ſeit Mitte 1931 im Gegen
teil die Produktion dre Güter des ſtarren Bedarfs ſtärker vom
Röckgang erfaßt worden iſt. Das iſt ein Zeugnis der Schwere der
inneren Depreſſion, die durch die fortgeſetzten Lohnſenkungen
verſchärft wurde; ſie waren immer von einem Anſchwellen der
Arbeitsloſenziffer begleitet und haben neben all den Droſſelungs
maßnahmen der Länder und Gemeinden

n einem Zuſtand geführt, der eigentlich jeden Deut
ſchen mit Scham erfüllen müſtte. ir ſehen heute ein

Bettelweſen,
wie wir es früher als Charakteriſtikum des Orients angeſehen haben.

Der Redner führt zahlreiche Berichte aus den verſchiedenſten
Teilen des Reiches an, die den grauenhaften Umfang der
ſchlimmſten Not beweiſen.Die Herren der Wirtſhaft, die hier geſprochen haben, ſagen
dazu nichts. Welch furchtbare Bankerotterklärung! Die Leute,
die vor aller Welt als die großen Männer daſtanden, ſind heute rat
Sos.

Das Ergebnis der fehlerhaften Maßnahmen der ſonannten Wirtſchaft iſt Werke Liste
eit, die nicht nur eine moraliſche und politiſche, ſon

dern auch eine geſellſchaftliche Gefahr bedeutet.
Wir haben vor einigen Wochen auf dem Kriſenkongreß des ADGB.
die beſchämende Tatſache feſtgeſtellt, daß die deutſche
Oeffentlichkeit gegen die Not der e oabgeſtumpft iſt, daß die Veröffentlichungen über ihren tand mit
demſelben Gleichmut regiſtriert werden, wie etwa die Wetter-darichte. (Hört! hört links.) Herr Straſſer bat uns heute ein

Heldenepos abgeleiert, wie ſich ſeine Partei die Verminderung der
Not denkt, und wie ſie ſich entſchloſſen habe, nicht zu warten, bis
ſie im Beſitz der Macht iſt, ſondern das bis dahin ſorgfältig ge-
hütete Geheimnis deſſen, was ſie tun will, auf dem Altar des
Vaterlandes preiszugeben.

Da darf ich vielleicht daran erinnern, daß die von Jhnen ſoviel
geſchmähten

freien Gewerkſchaften und die Sozialdemokratie ſeit
länger als zwei Jahren an allen zuſtändigen Stellen

rechtzeitig eingegriffen wird, ehe die Arbeitsloſigkeit
zu einer ſolchen Lawine anwächſt.

Wir haben im Januar 1930 planmäßige Arbeitsbeſchaffung ge
fordert, im Februar 1930 ein Verbot der Ueberſtunden und Verkür-
zung der Arbeitszeit, im Mai 1930 Rationierung der Auftrags-
erteilung, damit nicht weiter Ueberſtunden geleiſtet und die Arbeits-
loſigkeit der anderen vermehrt wird. Jm Februar 1931 haben die
Spitzengewerkſchaften dem Reichspräſidenten gegenüber als drin-
gendſte Gegenwartsaufgabe die Wiedereinführung der Arbeitsloſen

gewirkt, gebohrt, gemahnt und gefordert haben, daß in den Produktionsprozeß und die zuſätzliche Arbeitsbeſchaffung be

Für die Beſchaffung von Arbeit gegen Maſſennot

Billigung der Prämienanleihe
Nur eine Sehnſucht beherrſcht das Millionenheer der Arbeits

loſen, die Sehnſucht nach Arbeit. Die private Wirtſchaft
kann ſie nicht ſchaffen. Nur der Staat als Beherrſcher der ganzen
Wirtſcha ſt iſt dazu in der Lage. Arbeitsbeſchaffung aber koſtet
Geld. Nicht Mangel an Arbeit haben wir, ſondern
Mangel an Geld. Dieſes Geld zu beſchaffen iſt die Aufgabe
der Prämienanleihe, die von der Sozialdemokratie ſeit
Monaten verlangt worden iſt. Erſt auf ihr Drängen hat die Reichs
regierung im Rahmen des jetzt dem Reichstag vorliegenden Kredit
ermächtigungsgeſetzes auch die Genehmigung zur Aufnahme einer
Prämienanleihe nachgeſucht.

Nur mit knapper Mehrheit, mit 245 gegen 224 Stim
men, iſt am Dienstag die Ausſchreibung einer
Prämienanleihe vom Reichstag gebilligt worden.
Veinahe wäre es Natirnalſozialiſten und Kommuniſten
gelungen, die wichtigſte Vorausſetzung für die Ar

beitsbeſchaffung zu zerſchlagen.
Daß die reaktionären Gruppen, Deutſche Volkspartei, Landvolk und

Deutſchnationale nicht wollen, daß der Staat Arbeit ſchafft, iſt
angeſichts der bisherigen Haltung dieſer Parteien nicht erſtaunlich.
Daß aber auch Nationalſozialiſten und Kommuniſten dieſe Mög-
lichkeit, das Los der Millionen Erwerbsloſen zu erleichtern, wild
bekämpfen, zeigt ihren wahren Charakter und ihre Sehnſucht nach
Verſchärfung aller wirtſchaftlichen Schwierigkeiten.

Unmittelbar vor der Abſtimmung hatte Herr Straßer ein
Hohelied auf den Staat geſungen, der allein die Auforbe und
die Möglichkeit zur Ueberwindung der durch den Kapitalismus ge
ſchaffenen Wirtſchaftsſchwierigkeiten habe. Vor die Tat geſtellt,
zeigten die Nationalſozialiſten ſofort, daß das alles nur hohle
Phraſen ſind, und daß auf ihre Hilfe bei der Ueberwindung von
Not und Elend nicht gerechnet werden kann. Das Verhalten der
Kommuniſten iſt noch widerſpruchsvoller. Sonſt preiſen ſie
immer alles, was in Rußland geſchieht. Hätten ſie auch in dieſem
Falle nach Rußland geblickt, fo würden ſie erfahren haben, daß
dort Prämienanleihen eine übliche Finanzie-
rungsmethode des Staates ſind.

Frankreichs neuer Präſident
Senator Lebrun gewählt Sozialiſten ſtimmten für Paul Faure

Paris, 10. Mai. (Eigenbericht.)
Die Nationalverſammlung wählte am Dienstag Se-

nator Lebrun mit 633 Stimmen zum Präſi
denten der franzöſiſchen Republik. Für Paul
Faure wurden 114 Stimmen der Sozialdemokraten, für
Painlevé 12 und für Cachin 8 Stimmen abgegeben; weiße
Zettel wurden 49 abgegeben. Die Zahl der Abſtimmen-
den betrug 826.

Punkt 2 Uhr betrat Senatspräſident Lebrun, be
gleitet von Mitgliedern des Büros des Senats, unter
lebhaftem Beifall den Sitzungsſaal, der ſich in wenigen
Minuten füllte. Die Tribünen waren bis auf den letzten
Platz beſetzt; nur die für die Verwandten und Bekannten
des Staatspräſidenten reſervierte Tribüne in der rechten
Ecke des Saales war leer. Sie trug Trauerſchmuck. Um
2.10 Uhr eröffnete der Präſident die Sitzung mit einer
kurzen Gedenkrede auf den ermordeten Präſidenten
Doumer, die vom ganzen Hauſe mit Ausnahme von drei
Kommuniſten ſtehend angehört wurde. Nach der Ver-
leſung des Artikels der Verfaſſung über die Präſidenten
wahl und des Einberufungsdekrets für die Verſammlung
wurden durch Los 36 Stimmenzähler und 12 Stellver-
treter beſtimmt. Der Präſident bezeichnete dann durch
Aufſchlagen eines alphabetiſchen Regiſters den Buch-
ſtaben, mit dem der Aufruf der Kongreßmitglieder zur
Stimmabgabe beginnen ſoll. Die Wahl fiel auf den Buch-
ſtaben M. Um 2.20 Uhr begann die Abſtimmung.

C

Als erſter ſtimmte der nationaliſtiſche Abgeordnete Ma-
couin ab. Als der Name Tardieu aufgerufen wurde, riefen einige
kommuniſtiſche Abgeordnete „Nieder mit dem Krieg!“ Lebhaftes
Beifallklatſchen auf der Rechten antwortete dieſem Ruf, was die
Sozialiſten veranlaßte, gleichfalls gegen Tardieu zu manifeftieren.
Unter lebhoftem Gepfeife auf der Linken und einem Beifallsſturm
auf der Rechten verließ Tardieu die Tribüne, nachdem er ſeinen
Stimmzettel abgegeben hatte. Das aleiche wiederholte ſich bei

Laval, während Senator Chéron und Herriot von ſeiten der Links
und Mittelparteien mit lebhaftem Beifall begrüßt wurden. Um
4.15 Uhr war die Abſtimmung beendet. Die Sitzung wurde zur
Auszählung der Stimmen unterbrochen. Eine halbe Stunde ſpäter
wurde das Ergebnis zuerſt in den Wandelgängen bekannt.

Um 4.50 Uhr wurde die Sitzung unter dem Vorſitz des Vize-
präſidenten des Senates Rabier wiedereröffnet. Der Präſident ver
las das Ergebnis, das mit lebhaftem Beifall aufgenommen wurde.
Die meiſten Mitglieder der Verſammlung hatten ſich von ihren
Sitzen erhoben. Die Kommuniften riefen wieder: „Nieder mit dew
Krieg!“

Als die für Paul Faure abgegebenen Stimmen be-
kanntgegeben wurden, applaudierten die Sozialiſten,
während die Rechte lärmte. Nachdem das Protokoll
der Sitzung ohne Widerſpruch angenommen worden
war, erklärte der Präſident die Nationalverſammlung

für geſchloſſen.
Der neue Präſident begab ſich darauf in Begleitung mehrerer

Mitglieder der Regierung und zahlreicher Kongreßmitglieder in
einen neben dem Sitzungsſaal gelegenen Raum, wo ihn der Vize
präſident Rabier und Miniſterpräſident Tardieu zu ſeiner Wahl
beglückwünſchten. Zu gleicher Zeit übergab Tardieu in ſeiner Eigen-
ſchaft als geſchäftsführender Staatspräſident dem neuen Präſidenten
die Geſchäfte. Lebrun dankte in einer kurzen Rede, in der er nach
einigen Gedenkworten auf Doumer erklärte, daß er ſein Amt un
parteiiſch ausüben und für den Frieden nach innen und nach außen
arbeiten werde, den alle Franzoſen wünſchten. Die Rede wurde
mit großem Beifall aufgenommen. Von dem Miniſterpräſidenten
geleitet verließ Lebrun zwiſchen einem Truppenſpalier das Palais
und beſtieg, während eine Militärkapelle die Marſeilleiſe ſpielte,
einen mit der Präſidentenſtandarte geſchmückten Kraftwagen, der
ihn nach Paris brachte. Bei der Abfahrt und auf dem Wege nach
Paris wurden dem neuen Präſidenten lebhafte Sympathiekund
gebungen dargebracht. Der Präſident begab ſich zunächſt zuw
Elyſee, wo er ſich vor der Leiche ſeines Vorgängers verneigte.
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net Wer Reſes W n o b Sehrruf unſerem Kongreß in Frankfurt (Main) erweitert und uns da
mals für den Plan eingeſetzt, den der viel zu früh verſtorbene
Albert Thomas mit ſeiner glühenden Energie verfo at,
um durch internationales Zuſammen wirken Arbeit
und Kredite zu beſchaffen. Am 13. April d. J. hat unſer Kriſen
kongreß

es als beſonderen Skandal bezeichnet, daß angeſichtsvon mehr als 6 Millionen Arbeitsloſen och arweer
in gewiſſen Erwerbszweigen über 48 Stunden gearbeitet und vielfach Ueberſtunden gemacht werden.

Dabei ſind z. B. in der Schuhinduſtrie Zehntauſende ſchon ſeit ſechs
Jahren ununterbrochen arbeitslos. (Lebh. Hört! Hört! links.) Trotz
dem aber nehmen Penſionäre und Doppelverdiener noch immer den
Arbeitsloſen das Brot weg.

Ein Volk wie das deutſche, das landwirtſchaftliche Ueberſchuß
gebiete verloren hat, würde durch die Autarkie nur ſeinen eigenen
Export noch mehr erſchweren, als dies bereits infolge unſerer
eigenen Jollgeſetzgebung von den Ausfuhrländern geſchieht. Auf die
vage Ausſicht hin, daß vielleicht in Jahrzehnten ein von Herrn
Straßer vorgeſchlagenes Programm durchgeführt wird und gelingt,
können wir uns nicht zur Autarkie bekennen. Wir wiſſen nicht, was
uns die nächſten Monate bringen und können uns daher nicht auf
ſo weite Sicht feſtlegen. Jm vergangenen Herbſt hat Miniſter Steger-wald aufgefordert, alle Kräfte zuſammenzufaſſen, um einigermohen

über den Winter zu kommen.
Da können wir um ſo weniger phantaſtiſchen Pro-
jekten nachjagen. Wir dagegen verſuchen, unmittel-

bar wirkſame Maßnahmen durchzuführen.
Unſer Kriſenkongreß hat ſolche Forderungen beſonders für diejüngeren Arbeiter aufſtellt, die in verſchiedenen Gewerben einen

ſtärkeren Anteil an der Arbeitsloſigkeit haben, als ihrer zahlen
mäßigen Stärke entſprechen würde. Ein guter Teil dieſer jungen
Leute gehört heute zu der Klientel der Flügelparteien, denn ſie
eagieren menſchlich auf einen im Tiefſten als ungerecht empfun-
denen Zuſtand: ſie fühlen ſich nicht mehr an die menſchlichen Geſetze
gebunden, da auch ihnen gegenüber das Recht auf Selbſterhaltung
vermeintlich nicht gewahrt werde. Sie erwarten von einem Wunder
die Reitung. Dieſer Zuſtand iſt aber auch eine Gefahr für die
künftige induſtrielle Entwicklung Deutſchlands, denn wenn der alte
Schlag der hochqualifizierten Arbeiter ausſtirbt, wenn dieſe nicht
ausgebildeten Jugendlichen an ihre Stelle kommen, dann ſieht es
ſchlecht um die Leiſtungen aus. (Sehr wahr!)

Wir verlangen die Arbeitszeitverkürzu für alle
Erwerbsgruppen, beſonders auch für die Metall

induſtrie, die der Entwurf ausnehmen will.
(Lebhafte Zuſtimmung.)

Nach eingehender Darlegung und Begründung der Arbeiter
ſchutzforderungen und des Arbeitsbeſchaffungsprogramms des frei-

Reichsinnenminiſter Groener ſagte in der geſtrigen
Reichstagsſitzung u. a.:

Gegen die Bemerkung des Abg. Göring, das SA.Verbot be
deute die moraliſche Abrüſtung des deutſchen Freiheitswillens, lege
ich auf das ernſteſte Verwahrung ein. (Lebhafte Zurufe rechts.
Gegenrufe links. Abg. Dr. Frick (Nſoz.) nach links: JnfameBurſchen hat der da geſagt Wir verlangen Ausſchließung oder
wir greifen zur Selbſthilfe! Minutenlanger Lärm, bis der Vize
präſident endlich wieder Ruhe ſchaffen kann.) Herr Abg. Göring
hat in außerordentlich warmer Weiſe (Gelächter der Mehrheit.

Rufe „Röhm 117) die Vaterlandsliebe der SA. gerühmt.
Es war aber für die Staatsautorität nicht erträglich,
daß 400 000 tatbegierige junge Leute nur ihrem
Parteiführer zur Verfee7 ſtehen und nicht dem

Stagt.
Jch kann hier nicht das Material vortragen, das uns in die Hände
gefallen iſt, aber eines muß einmal geſagt werden zur Erläuterung
der Worte Hitlers in Lauenburg. (Erregte Zwiſchenrufe der Abgg.
Göring und Frank IT.) Hier ſteht ſchwarz auf weiß: „Kleine pol-
niſche Banden ſind abzuwehren. Sobald ein Aufmarſch regulärer
Truppen erfolgt, rückt die SA. in die befohlenen Bereitſtellungs-
räume.“ Als Grund iſt angegeben: „Wir wollen unſerem Führer
unbedingt die SA. zur Verfügung halten.“ (Zuruf der National-
ſozialiſten: Na, Jhnen doch nicht etwa! Zuruf links: Das iſt das
Bekenntnis des Landesverrats!) Wenn unſere Grenzen bedroht
werden, dann müſſen wir von jedem Deutſchen verlangen, daß er
ſich dem Reich zur Verfügung ſtellt, einſchließlich der SA. und ein
ſchließlich Hitlers. (Beifall der Mehrheit, Lachen und Unruhe der
Nationalſozialiſten.)

Die SA. war bis zum Herbſt 1930 verhältnismäßig
harmlos. Erſt mit dem Erſcheinen des Hauptmanns
Röhm iſt ein neuer Zug in die SA. gekommen.
(Große Heiterkeit links und Rufe: „„Ein warmer Zug?)

In der Tatſache, daß die fanze SA. in der Hand eines einzelnen
Mannes ein unbedingt fügſames Werkzeug iſt, liegt eine beſondere
Gefahr. Jch erinnere nur an den Hitler-Putſch. (Andauernder
Lärm der Nazis.) Die Forderung eines Verbots des Reichsbanners
konnte nicht begründet werden, denn die SA. ſind gegen den Staat
eingeſtellt, das Reichsbanner dagegen für den Staat. (Lärm und
Lachen der Nationalſozialiſten.)

Der Miniſter verlieſt dann einen Brief an den Reichspräſidenten,
worin er die Gründe darlegt, aus denen nach ſeiner Meinung das
Reichsbanner nicht zu verbieten iſt;

Miniſter Groener fährt fort: Wenn Abg. Göring be-
hauptet, ohne die SA. gäbe es keine Ruhe und Ord-
nung in Deutſchland, ſo antworte ich, ohne die SA.
hätten wir ſeit Jahren Ruhe und Ordnung im Staate.

(Stürmiſcher Beifall der Mehrheit.) Wenn Abg. Göring die Vater-
l

unerhörte Anmaßung. Die Vaterlandsliebe hat in allen Parteien
ihre Stätte, und ich will dafür wirken, daß ſie im ganzen deutſchen
Volke immer ſtärker wird. Beifall der Mehrheit, Lärm und Lachen
der Nationalſozialiſten.)

Groener ſoll entſcheiden
Die Koalitionsfreiheit der Beamten in Braunſchweig

Braunſchweig, 10. Mai (Eigenbericht.)
Die ſozialdemokratiſche Landtagsfraktion richtete an den Reichs-

innenminiſter Groener folgendes Schreiben:
„Die Regierungspartkeien des Braunſchweigiſchen Landlags

haben im Rechtsausſchuß erklärt, daß ſie die Behandlung des An
trages der ſozialdemokratiſchen Fraklion auf Aufhebung des Ver-
bots des Polizeibeamten- Verbandes ſolange zurückſtellen wollken,
bis eine Entſcheidung des Reichsminiſters des Innern u iſt.

Wir bilklen deshalb, die dringend nokwendige Entſcheidung
baldigſt zu fällen und damit die Beachtung der Reichsverfaſſung
auch im Freiſtaat Braunſchweig durchzuſetzen.“

Der Verband iſt bekanntlich am 19. Januar von Klagges will-
kürlich aufgelöſt worden, angeblich weil er kommuniſtiſche Tendenzen
duldete. Am 9. März hatte Klagges dann einen vom Reichsinnen-
miniſter geforderten Bericht erſtattet, worauf bis heute noch keine
Entſcheidung der Reichsregierung erfolgt iſt.

Der blöde Nazipreſſemenſch
Der Nazibürgermeiſter Schwede

ndsliebe nur für ſeine Partei in Anſpruch nimmt, ſo iſt das eine

h e das Feſt wäre nügtzlicher angewendet, als

wenn man es vielleicht für Tumultſchäden ausgeben müßte er
klärt ſich Abg. Graßmann im Namen ſeiner Partei en dieArbeitsdienſt pf lich t. Der freiwillige Arbeitsdienſt du be Be

dingungen der freien Arbeit nicht gefährden und nur alsarbeit von d eintreten. rr Straßer einen 4
ſatz zwiſchen Gewerkſchaften und Sozialdemokrati Partei kon
ſtruieren wollen.

Seine Anbiederung an die freienrührt uns unicht, ſeine Partei uns r
immer in nicht Weiſe beſſund leum hat.

Hitler hat im Mai 1931 zu Dr. Otto Straßer geäußert, die Arbeiter
wollten nur Brot und Spiele. Widerſpruch der Nationalſozialiſten.)
Von der Herrenmoral ſpricht doch Jhre ganze Literatur können
Sie doch nicht ableugnen. (Es geſchieht doch!) Jn ſeinem Buch
„Mein Kampf“ nennt Adolf Hitler die freien Gewerkſchaften Jn
ſtrumente des vergiftenden Klaſſenkampfes; er ruft nach dem
Drachentöter gegen uns. (Die Nationalſo a alle dieſe
Zitate abzuleugnen, ebenſo die folgenden Richtlinien ihrer Betriebs
organiſationszentrale.) Sie haben ſich freilich Jhre Betriebsagitation
etwas abgewöhnen müſſen, als die Eiſerne Front kam. Jhre RSBO.
geht ähnlich wie die RGO. auf die r der Gewerkſchaften
aus. Die Richtlinien ſagen allerdings auch: „Bedenken gegen uns
ſind bei den Pg. Arbeitgebern zu zerſtreuen.“ (Stürmiſche Hört
Hört!-Rufe links.) Durch Hetze gegen die „Bonzen“ ſoll nach dieſen
Richtlinien in den Arbeitern der Neid erweckt und auf dieſe Weiſe
der Block der Gewerkſchaften geſprengt werden. (Zurufe des
Graf Reventlow.) Wir ſind und bleiben Maryxiſten, weil uns die
Lehre von Maryx täglich beſtätigt, was wir erleben. Den Klaſſenhaß
haben wir nicht geſchaffen, er ſt aus der Ausbeutung und
loſigkeit des Proletariats 7771 en. Den Klaſſenkampf werden Sie
uns nicht austreiben, damit würden wir ja nur uns ſelbſt, unſere
Organiſationen aufgeben. Wenn Sie erſt in die Lage kommenſollen Jhre Verſprechungen erfüllen zu müſſen, werden Sie es

Jhnen iſt Jhre ſo heterogene Parteinicht können und zerfallen.
Selbſtzweck.

Wir aber, freie Gewerkſchaften und Sozkratiſche Partei, fühlen uns als Mittel
freiung der Arbeiterklaſſe.
Organiſationen der Arbe ft, in allen Stür-
men ihr die Treue halten, und weder mit Aushöhlung
noch mit Terror werden Sie uns r Derunerſchütterliche Glaube an den Eogialismus, der
mit Brutalität Bismarcks, mit der JZuckerbrot-
politik Wilhelms S geworden iſt, er wird auch
dieſe Zeit der Stürme überdanern, er wird uns zum

Siege führen! (Stürmiſcher Beifall der Soz.

zur Be
Wir fühlen uns als die

Groener über SA. Verbot
lichen Vaſallen der Nazis das Blaue vom Himmel herunter be
hauptet. Die Nationalſozialiſtiſche Partei hat die
Kraftſtellen dieſer Rede in einem Flugblatt verbreitet. Als
nun dieſer ſchwungvollen Rede im Koburger Stadtrat nüchterne
Tatſachen gegenübergeſtellt wurden, da erklärte Schwede plötzlich,
daß man ihn doch nicht verantwortlich machen könne, wenn
irgendein blödſinniger Preſſemenſch ſeine
Aeußerungen entſtellt wiedergäbe.

Der blödſinnige Preſſemenſch war nun aber der Schreiber
eines offiziellen Flugblattes der Rational-
ſozialiſtiſchen Partei, woraus man ſchließen muß, daß
die führenden Nationalſozialiſten ihre journaliſtiſchen Handlanger
von oben herunter mit Verachtung als blödſinnige Preſſemenſchen
anſehen. Danach weiß man auch, was man von nationalſözialiſti-
ſcher Journaliſtik und ihren Erzeugniſſen zu halten hat!

n
Eine originelle Löſung des Wäßherungsepreoblens

von Falſchgeld verſuchten zwei Rzie m
feld bei Schlüchtern. Bei einer fand man

50-Pfennigftücke und Teile der Diebeiden Falſchmänzer haben verſchiedentlich ihe F in Umlauf
gebracht. Jetzt ſind ſie verhaftel. Sie haben wiederholt ſogaſdemo
krafiſche Verſammlungen geſfört. Vor den Preußenwahlen hatte der
eine RaziFalſchmäünzer eine große Hakenkreuzfahne auf dem Dache
ſeiner Wohnung angebracht und ſie des Nachts beleuchtet. Fürwahr
eine guke FZuſammenſtellung: Hakenkreuz am Dach, Falſch-
mängze im Keller.
Keine Entſcheidungen in Württemberg

Der neue Wäürttembergiſche Landtag, der am Diens
tag zu ſeiner konſtituierenden Sitzung zuſammentrat, hat die Wahl
des Staatspräſidenten auf unbeſtimmte Zeit vertagt.
Landtagspräſident wurde mit 52 gegen 14 ſozialdemokratiſche und
7 kommuniſtiſche Stimmen der Nationalſozialiſt Mergentaler.
Der Präſident des verfloſſenen Landtags, der Sozialdemokrat
Pfluger, wurde zweiter Vizepräſident.

Ein Hungerſchiedsſpruch
Der vom Reichsarbeitsminiſter eingeſehte Schlichter Lichten-

ſt ein aus Hannover fällte für das Baugewerbe im Rheinland einen
wahren Hungerſchiedsſpruch. Danach beträgt der unge
heure Lohnabbau in der Spitze 23 Pf. bis herunter auf 17 Pf. Das
bedeutet für Köln einen Stundenlohn für Maurer von 92 Pf.
für Hilfsarbeiter von 76 Pf. und für Tiefbaugrbeiteer
von ſage und ſchreibe 66 Pf. Dieſe Lohnſäte liegen erheblich
nnler den Friedenslöhnen.

Der Schlichter bekam nach dem Fällen des Schledeſyruches von
den empörten Arbeitervertretern mancherlei Bemerkungen zu hören

Die Lage am Arbeitsmarkt
Bei den Arbeitsämtern waren nach dem vorläufigen Ar

deitsmarktbericht der Reichs anſtalt für Arbeitsver-
mittlung und Arbeitsloſenverſicherung am 30. April rund
5 737000 Arbeitsloſe gemeldet. Es bedeutet gegenüber
Mitte April einen Rückgang von rund 197000. Haupt
unterſtützungsempfänger in der Arbeitsloſenverſicherung wurden
1 232 000, in der Kriſenfürſorge 1 675 000 gezählt. Die Zahl der
Wohlfahrtserwerbsloſen iſt auf etwa 2 Millionen zu ſchätzen.

Neue Erdrutſchkataſtrophe
Paris, 10. Mai. (Eigenbericht.)

Aus Savoyen wird eine neue Erdrutſchkataſtrophe ge
meldet. Auf dem Gebiet der Gemeinde Aveſſieux ſind etwa
2 Millionen Kubikmeter Erde ins Gleiten gekommen, die ſich in
Richtung auf die Kreisſtadt St. Genix bewegen. Auf dieſem Ge
biet ſind zehn Wohnhäuſer in Gefahr, zwei ſind bereits eingeſtürzt,
ohne daß der Verluſt von Menſchenleben zu beklagen iſt. Zahl
reiche Wege ſind durch die abgleitenden Erdmaſſen fortgeriſſen
worden. Die Erdbewegung iſt gleichfalls auf die ſtarken Regen
fälle der letzten Zeit zurückzuführen, die den Boden unterſpült und
große Erdſpalten hervorgerufen haben. Mehrere dieſer Spalten
find bis 40 Meter breit und 30 Meter tief.

Nazis verlieren ſchnell die Ruhe
Göring-Lügen! NaziMethoden Krach im Reichstag

Die geſtrige Reichstagsſitzung
Roch ſechs Stunden brachten es am Dienstag die Nafi

onalſozialiſten über ſich, ihre Roheit und Hemmungsloſigkeit
durch das Schauſpielern von Diſziplin zurückzudrängen. Dann
war es aus. Die Rede, die der frühere Fliegerhauptmann
Göring gegen das Verbot der SA. und s5s. hielt, war
eine einzige Lümmelei.

Als dann der Miniſter Groener antvwortete, unterbrach ihn
die nationalſozialiſtiſche Fraktion hinter jedem Satz. Göring verlor
alle Selbſtbeherrſchung. Jmmer wieder mußte ihm der ſehr ge
duldige Vizepräſident Eſſer die Ausweiſung androhen. Jmmerhin
konnte Miniſter Groener ſeine Rede zu Ende bringen. Dann aber
flog die Sitzung unter wüſten Lärmſzenen auf. Gregor Straſſer be-

antragte nämlich, das Reichskabinett möge ſich ſofort ſchlüſſig wer
den, ob „dieſer Mann noch weiter die Sicherheit des Landes und
die öffentliche Ordnung gefährden dürfe“. Wegen dieſer ungeheuer-
lichen Beſchimpfung eines Reichsminiſters verhängte der Vizepräſi-

dent die Ausweiſung über Gregor Straſſer. Dieſer ging nicht. Der

von Koburg
wurde bei der Beratung des Haushaltsplanes von Koburg im
Stadtrat auf eine Rede geſtellt, die er in Zwickau gehalten hat.

Vizepräſident verließ ſeinen Platz. Die Sitzung war aufgeflogen.
Reichswiniſter Groener hatte redneriſch keinen guten Tag. Aber
er war von ehrlicher Enkrüſtung gegen die Verlogenheit und

das nakionale Phariſäerkum der Nationalſozialiſten erfüllt.
Wiederholt ließ er durchklingen, daß auch Göring die Grenzen des
Wortbruchs erreicht habe. Großes Aufſehen gab es, als Groener
aus nationalſozialiſtiſchen Sturmbefehlen vorlas, daß im Falle eines
polniſchen Einfalls die SA. nicht etwa auf Befehl der ordnungs-
mäßigen Regiernug, ſondern unter dem Kommando Hitlers ein-
geſetzt werden ſolle. Erſt wildes Entrüſtungsgeſchrei bei den Na
tionalſo zialiſten. Dann aber rief ein Schreckenskind in der natio-
nalſozialiſtiſchen Fraktion Wir folgen Hitler, Jhnen
nicht.“ Alſo das klare Eingeſtändnis, daß die Natio-
nalſozialiſten ſelbſt im Falle eines feindlichen Ueberfalles auf die
polniſchen Grenzen „dem Syſtem“ den Gehorſam verweigern und
ſich gegen die verfaſſungsmäßige Reichsregierung ſtellen wollen.

Arbeitsmöglichkeiten
Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hat die

Reichsregierung in einem Antrag erſucht, zur dringenden
Veſchaffung von Arbeitsmöglichkeiten auf
die deutſche Reichsbahnverwaltung dahin einzuwirken,
daß die vorgeſehenen Schließungen von Werkſtätten und
die Entlaſſung von Arbeitern unterbleiben, daß die über-
lange Arbeitszeit im Betriebs- und Verkehrsdienſt be-
ſeitigt wird, um Entlaſſungen zu vermeiden und Neu-
einſtellungen zu ermöglichen, daß außerdem die rück-
ſtändigen Reparatur- und Vahnunterhaltungsgarbeiten
erledigt und der Jnduſtrie notwendige Aufträge be-

In dieſer Rede hat er unter kräftigen Angriffen auf die bürger- ſchleunigt erteilt werden.

Das iſt es, was Hitler in Lauenburg nach Berichten ihm nahe
ſtehender Zeitungen geſagt hat und was er jetzt nicht wahrhaben
will.

Was Groener über SA. und Reichsbanner ſagle, war voll
kommen korrekt. Er geſtand zu, daß dem Reichspräſidenken
erlogenes Material gegen das Reichsbanner unkerbreitet worden
iſt. Die Verfaſſungsmäßigkeit und der Wille zur Ordnung
im Reichsbanner ſtehen außer allem Zweifel. An manchen
Stellen wurde Groener recht ſcharf gegen rechts. So als er
die für die Nazibanditen bittere, aber treffliche Wahrheit aus

ſprach: „Ohne s A. hätten wir Ruhe im Lande.“
Ob Groeners Rede bei allen Mitgliedern der Reichsregierung

oder gar bei all den Parteigruppen, die dieſe Reichsregierung ſtützen,
volle Zuſtimmung gefunden hat, iſt zweifelhaft. Vielleicht hätten die
Nationalſozialiſten gerade nach dieſer Groener-Rede etliche Aus-
ſichten gehabt, kleinere Rechtsgruppen zu taktiſchen Operationen
gegen Groener und das Reichskabinett herüberzuziehen Der neue

Durchbruch ihrer Barbarei, ihres wilden Haſſes
gegen die Parteien der Mitte, ihrer Sabotage des
Parla mentarismus und ihres wilden Terrors
dürfte über ihre Regierungsmündigkeit nicht nur im Reiche, ſondern
auch in Preußen wieder einmal ſtark in Zweifel gezogen haben.

So wurde denn auch eine Kandidakenrede, die am Miktag Gregor
Straßer in eigener Angelegenheit für die preußiſche Miniſter
präſidentſchaft gehalten halte, ſehr in den Hinkergrund gedrängt.

Es klang alles wie der Auftakt zu einer geiſtigen Auseinander
ſetzung zwiſchen dem ſo zialiſtiſch verbrämten Nationalismus und dem
echten Sozialismus der Sozialdemokratiſchen Arbeiterpartei. Der
Gewerkſchaftsführer Graßmann griff denn auch die Gelegenheit
zur Diskuſſion freudig und geſchickt auf. Er brachte es ſogar fertig,
einen erheblichen Teil der Nationalſozialiſten zum Zuhören zu er-
ziehen, als er ihnen Weſen und Bedeutung des Klaſſenkampefs klar
machte.

Am Mittwoch werden noch zwei Sozioldemokraten gegen die
Nationalſozialiſten antreten.
Tobſucht ſich unter abkühlenden Waſſerſtrahlen des Oſaf wieder
gelegt hat.
Aelteſtenausſchuß ſeine parlamentariſche Reputation wiederherſtellen
zu laſſen.

Da das Stenogramm Herrn Straßer Recht gibt und nicht dem,
was viele Mitglieder des Hauſes der verſchiedenſten Parteien, ein
ſchließlich des Präſidiums verſtanden haben, zog Vizepräſident Eſſer
in väterlicher Milde die Ausweiſung zurück und belegte Gregor
Straßer nur mit einem Ordnungsruf.

Den Schluß der ſtürmiſchen Sitzung bildete eine ruhige Rede
des Zentrumsabgeordneten Dr. Bell. Bell iſt neben dem ver
ſtorbenen Hermann Müller der weltgeſchichtliche „Verbrecher“, der
den Friedensvertrag von Verſailles unterzeichnet hat. Jn Rück
ſicht auf die Sehnſucht der Miniſterſeſſel von Zentrumsgnaden
ſcheinen die Nationalſozialiſten Herrn Vell amneſtiert zu haben.
Wenigſtens hörten ſie ihn ohne jegliche Neigung zu Gebrüll auf-
merkſam an.

Es iſt möglich, daß bis dahin deren-

Herr Straßer jedenfalls gab ſich Mühe, durch den
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Wie ſteht's mit den Eisheiligen?
Jm Kalender ſtehen für den 11., 12. und 13. Mai die

Namen verzeichnet: Mamertus, Pankratius und Servatius.
Sie werden im Volksmund die Eisheiligen genannt. Sie waren
einſtmals fromme Leute, deren Staub längſt vom Winde ver-
weht iſt. Auf ihr Konto ſchreibt man die kalten Tage, die
regelmäßig im zweiten Drittel des Blütenmonats, des Maien,
eintreten. Auch geſtrenge Herren ſind die Tage vom 11. bis
13. Mai genannt worden. Sie haben in den verſchiedenen
Jahrhunderten, in denen man ihre Launen beobachtet, den
allergrößten Schabernack ausgeheckt. Man weiß von Mai-
fröſten ſchon bald ſeit 1000 Jahren zu erzählen.

Selbſt vor dem Abſolutismus Friedrichs des Großen hatten
ſie keinen Reſpekt. Als der nämlich in den erſten Maitagen
prächtigen Sonnenſchein erlebte, verlangte er von ſeinem
Gärtner, er ſolle die Olivenbäume ins Freie ſchaffen. Tieſer
antwortete: „Majeſtät, die drei geſtrengen Herren ſind noch
nicht vorüber, von denen das Sprichwort ſagt: Mamertus,
Pankratius und Servazi ſind drei Lumpazi.“ „Räſonier Er
nicht!“ bekam er zur Antwort. Offenbar glaubte der Dik-
tator, daß ſich die Eisheiligen auch ſeinem Willen beugen wür-
den. Der Gärtner ſchaffte die Olivenbäume in den Garten,
heidi fegten die Eisheiligen darüber hinweg und futſch waren
ſie. Es beſteht alſo in Hinblick auf die Tücken der geſtrengen
Herren Tradition.

Aber in neuerer Zeit kennt man ſich über den Antritt der
Herrſchaft dieſer ſonderbaren Heiligen erſt recht nicht aus.
Bald kommen ſie vor der Zeit ihrer feſtgeſetzten Herrſchaft,
bald nach ihr, ſo daß man wirklich nicht mehr weiß, ob die
Eisheiligen ihre Herrſchaft an Mächte abgetreten haben, die
vor oder nach ihrer Kalenderzeit kommen. Sonnabend warm
und Gewitter, Sonntag hundekalt, Montag erträglich, Diens-
tag ſo leidlich, werden die Geſtrengen nun gute Miene machen,
oder werden ſie uns die Pfingſttage verkorkſen? Was Gewiſſes
weiß man nicht. Der Bauer hat recht: Die ganze Welt iſt ver-rückt geworden. nd Erich Käſtner hat auch recht: Irgend
jemand hat wieder mal am Globus gedreht. Hoffen wir vom
Wettergott, daß er ſeinen himmliſchen Mitbewohnern, den
Eisheiligen, in die Zügel fällt, damit wir nicht auch in den
Pfingſttagen mit dem Wetter ganz und gar durcheinander

kommen. vLohnabbauforderung zurückgewieſen
In der mitteldeutſchen bleiben die bisherigen

öhne.

Der Schlichtungsausſchuß Halle fällte für die Mittel
deutſche Malzinduſtrie (Tarifgebiet Regierungsbezirk Merſe-
burgAnhalt) in den Abendſtunden des geſtrigen Dienstags folgenden

Schiedsſpruch:Die bis zum 30. April in Kraft geweſene Lohntafel wird wieder
mit Geltung vom 1. Mai in Kraft geſetzt. Die Lohnregelung kann
mit einmonatiger Friſt erſtmalig am 31. Auguſt 1932 gekündigt
werden.

Mit dieſem Schiedsſpruch bleiben alſo die bisherigen Löhne, die
in der Spitze in Ortsklaſſe J (Halle) 40,75 Mk. wöchentlich und in
Ortsklaſſe II 39,15 Mk. betragen, bis auf weiteres beſtehen.
In den heutigen Zeiten wirtſchaftlicher Kriſe das einzig Vernünftige.
Da vom Nahrungsmitttelarbeiter- Verband eben-
falls die Verlängerung des letzten Lohntarifes mindeſtens bis Ende
September gefordert war, nahmen deſſen Vertreter den Schiedsſpruch
an. Die Arbeitgeber, voran ihr Syndikus, waren natürlich ſehr
unwillig, daß ein ſtaatliche r Schlichtungsausſchuß den Mut ge
funden hat, der Abbau und Schrumpfungspſychoſe der Unternehmer
ein klares Halt entgegenzuſetzen. Es paßte dem Herrn Syndikus
natürlich auch nicht, daß ſein auf neu polierter Dreh, es handle ſich
bei der Mitteldeutſchen Malzinduſtrie um eine Exportinduſtrie, die

beſonderen Lohnſchutz“ beanſpruchen müſſe, nicht verfing.
Dabei geben die Arbeitgeber ihren Exportanteil ſelbſt nur mit 10
bis 20 Prozent an. Die klaren Fragen des Schlichtungsausſchuß-
vorſitzenden nach dem Anteil des Lohnes anden Produk-
tionskoſten und der Höhe der tatſächlichen Erſparnis an Lohn
ausgaben durch die geforderte Lohnſenkung glaubte dagegen keiner
der anweſenden Arbeitgebervertreter beantworten zu können.

Da die Erklärungsfriſt des Schiedsſpruches bis zum nächſten
Mittwoch läuft und eine endgültige Erklärung der Arbeitgeberſeite
noch nicht vorliegt, wird ſich die nächſte Phaſe des Tarifkampfes
vor dem mittel deutſchen Schlichter, bei dem die Ver
bindlichkeitserklärung beantragt werden dürfte, abſpielen.
Der Arbeitgeberſyndikus wird ſich trotz ſeiner angekündigten arbeits
rechtlichen Freiſchärlermethoden doch noch dem herrſchenden Arbeits

und Tarifrecht fügen müſſen.

Sozialismus und Ration
Sprechabend der Sozialiſtiſchen Studentengruppe.

Jn einer ſehr gut e Veranſtaltung der Sozialiſtiſchen
Studentengruppe ſprach geſtern abend Prof. Reich wein über das
Thema „Sozialismus und Nation Zu der Veranſtaltung,
die als Ausſpracheabend durchgeführt wurde, war eine große Anzahl
von Studenten der Univerſität und der Pädagogiſchen Akademie er-
ſchienen. Mit kurzen Worten umriß Genoſſe Reich wein den Be-
griff der Nation und die Stellungnahme der Sozialdemokratie zu ihr.
Die Sozialiſten befaſſen ſich mit der Nationalitätenfrage auf dem
Boden der gegebenen Tatſachen. Daraus vreſultiert die wechſelnde
e Heute, im Gegenſatz zu früher, bejaht die Sozial
demokratie den Staat, und zwar ſo, wie er augenblicklich notwendig
ſein muß.

Nach dem Referat, das, um die Ausſprache zu fördern, kurze, da
für aber ſcharf formulierte Theſen brachte, ſetzte eine rege Ausſprache
ein, die in einem angeregten Für und Wider noch auf einzelne
Punkte des Referats einging, ſoweit es bei der vorgeſchrittenen Zeit
noch möglich war. Der ſichtbare Erfolg dieſes ſehr anregenden
Abends, dem weitere folgen werden, waren einige Neuaufnahmen
in die Gruppe.

In den letzten Tagen iſt das wohl vielen Hallenſern auf
gefallene Fördergerüſt Ecke König- und Maybachſtraße ver-
ſchwunden. Damit iſt der im Oktober 1929 begonnene Bau
des neuen Sammelkanals Königſtraße beendet.
Geſtern konnte man noch einmal durch dieſen 1350 Meter
langen neuen „Rieſendarm“ der Großſtadt Halle, der vor-
läuſig noch ein „Blinddarm“ iſt, hindurchwandern. Jn den
nächſten Tagen ſchon wird der neue „Sammler“, wie er in
der Fachſprache heißt, ſeiner Beſtimmung übergeben werden.

Kennen Sie das „unterirdiſche“ Halle?
Wenn nicht, dann ſchließen Sie ſich bitte der Führung an, die

wir (im Geiſte) durch die „Unterwelt“ Halles vornehmen
wollen. Vor allem aber ziehen Sie ſich dazu die ſchlechteſte
Kleidung an, die ſie auftrerben können, denn ein Sammelkanal iſt
kein Empfangsſalon. Und nun kommen Sie mit zur Einſtieg
ſt el le in die halliſche „Unterwelt“, zum Endpunkt des neuen
Kanals an der Zuckerraffinerie in der Raffinerieſtraße.

Schnell geht's in die bereitgelegten derben Schutzjacken, ebenſo
ſchnell werden die Schutzhelme aus Stoff aufgeſtülpt (man ſieht darin
aus wie ein alter „Seebär“), und ſchon geht's hinein in den
finſteren Luftſchacht, durch den man auf einer primitiven Steig-
leiter zur Sohle des an dieſer Stelle 12 Meter unter dem
Erdboden beginnenden Kanals gelangt. „Glückauf“ rufen die
Zurückbleibenden uns „Maulwürfen“ nach, als ſeien wir Berg-
le ute. Und es ſcheint faſt ſo, denn nun bekommt jeder von uns
gar eine Grubenlampe in die Hand gedrückt, damit er den
Weg durch die „Unterwelt“ Halles finde. Nun geht der Pilgerzug
los, der ſo manches Jntereſſante bieten ſoll.

Unſer Führer gibt zunächſt einmal Auskunft über den Zweck
dieſes neuen Kanals.

Der neue „Sammler“ iſt als Erſatz für den 1867 hergeſtellten
alten „Sammler“, der infolge ſchlechter Bauweiſe ſchon längere
Zeit baufällig und deshalb nicht mehr begehbar und zu reinigen
war, hergeſtellt worden. Dieſer neue, wie geſagt 1350 Meter lange
Kanal iſt ganz im Tunnelbau ausgeführt und liegt etwa ſechs

Meter tiefer als der alte „Sammler“. Das iſt geſchehen, um
ſpäter die Abwäſſer des ganzen Südoſtens der Stadt mit auf
nehmen zu können.

Nun ſind wir erſt einige Minuten gepilgert, aber ſchon merkt
man es deutlich im Kreuz (ſo einen Kanalmarſch muß man halt
„am Kreuze bereuen“). Der Kanaltunnel, der im Profil einem
Eirund mit der Spitze nach oben gleicht, iſt hier nämlich nur
1,50 Meter hoch und erreicht erſt allmählich ſeine größte Höhe mit
2,20 Meter; ſeine Breite ſchwankt zwiſchen 1 und 1,40 Meter. Auch
recht warm iſt es hier unten, und man verſteht, daß die Arbeiter
hier während der Wintermonate nur mit einer Hoſe bekleidet ar-
beiteten. Es iſt eine feuchte, etwas muffige Wärme, die
einen in dieſem jetzt noch leeren Kanal umfängt. Die Feuchtigkeit
ſtammt von dem Grundwaſſer, das die 30 Zentimeter dicke Beton

Da die Amtszeit der Glternbeiräte im Juni d. J. ihr Ende er
reicht, iſt es notwendig, ſchon jetzt auf die kommenden Neuwahlen
hinzuweiſen.

Daß Schule und Elternhaus in der Erziehung des Kin-
des ſich gegenſeitig unterſtützen müſſen, iſt heute zur Binſenweis
heit geworden. Die Schuljahre des Kindes ſind ent ſcheidend
für die Weltanſchauung des erwachſenen Menſchen. Sicher wird
kein Mertſch in ſeinen frühen Kinderjahren überzeugter Sozialiſt.
Aber ob er fähig iſt, ſoziale Geſinnung durch Taten allgemeiner
Menſchenliebe und Gerechtigkeit zu beweiſen, das entſcheidet ſich in

der Kind heit. Die Charakterbildung des Kindes wird aber in
den Familien heute noch ziemlich vernachläſſigt. Man glaubt, daß,
da der Verſtand ſich vorwiegend erſt ſpäter entwickelt, auch die
Erziehung des Cha rakters hinausgeſchoben werden könnte. Die
Menſchen bedenken nicht, daß Verſtand und Wille ihre eige-
nen Wege gehen. Wie kommt das? Unſer Wollen wird durch
eine falſche Erziehung in der Kindheit oft nicht kraftvoll genug aus
gebildet und nicht intenſiv genug auf das Gute gelenkt. Wäre dies
der Foll, kämen die Konjunkturpolitiker nicht auf ihre Rechnung.

Die Schule muß ſich auf die Vorarbeit des Elternhauſes ſtützen,
auch in der ſtaatsbürgerlichen Erziehung.

Jm Grunde iſt jede ſtaatsbürgerliche Erziehung eine demokra-
ſiſche Erziehung, denn der politiſche Begriff des „Bürgers“
ſchließt Selbſtändigkeit, Verantwortung und Freiheit in ſich. Da
wahres Staatsbürgertum auf dem Grundſatz der „Gleichbe-
rechtigung aller“ beruht, iſt es notwendig, daß die Eltern
ieſen Grundſatz in ihrem täglichen Leben vervwirklichen.

Autoritätsforderung züchtet Untertanen. Es gilt alſo, die
Selbſtändigkeit des Kindes und ſeinen Eigen willen zu

Werben heißt Iechen!
Was wäre die SPD., wenn nicht jahrzehntelang für
die Bewegung geworben worden wäre. Ueberlaß
das Werben nicht einzelnen, Du selbst bist ent-
scheidend, ob es weiter vorwärtsgehen soll. Jeder

30 Minuten in der „Unterwelt' von Halle
Ein Gang durch den ſoeben beendeten Sammelkanal in der Königſtraße

ſchicht des Kanals und dann noch die hartgebrannten Ziegel durch
dringt, mit denen der Kanal nach innen „verblendet“ iſt.
Jetzt befinden wir uns, wie der Führer ſagt, direkt unter den
E iſenbahngleiſen an der Königſtraße ein unheimliches
Gefühl, wenn man auch weiß, daß dieſer Unterſchlupf hier bom-
ben ſicher iſt. Allmählich wird das Kanalprofil höher, und man
kann endlich wieder aufrecht gehen. Der Marſch wird jetzt eintönig.
Immer nur Wände rechts und links und vorn und hinten undurch
dringliche Dunkelheit. Jmmer nur das eintönige Geräuſch des
„Unterwelts“-Pilgerzuges von der Oberwelt kein Laut. Nur
ab und zu, wenn wir einen Luftſchacht paſſieren, dringt mal eine
Autohupe wie aus einer anderen Welt an unſer Ohr.

Immerhin gibt es noch manches Jntereſſante zu ſehen Da iſt
das Ueberfallbauwerk an der Lindenſtraße, das bei ſtarken
Regenfällen den Sammler Merſeburger- Lindenſtraße zu entlaſten
hat, da iſt die Schlammkammeranlage ander Blücherſtraße,
die der Reinigung des Kanals dienen ſoll, da iſt das Abſturz
bauwerk am Waiſenhausring zum Ausgleich des hier etwa 3,5 m
betragenden Geländeunterſchieds, und da iſt das Entlaſtungs-
bauwerk ebenfalls am Waiſenhausring, das erſt bei größerer Be-
laſtung in Tätigkeit treten ſoll, und da ſind die zahlreichen Abſturz
ſchächte, die die neuen Tonrohrkanäle aufnehmen ſollen. Jn-
zwiſchen haben wir auch die tiefſte Sohlentiefe des „Samm-
lers“ mit 15,5 Meter in der Nähe der Merſeburger Straße paſſiert.

Man begreift jetzt, was hier für Arbeit geleiſtet worden iſt.
„20 000 Tagewerke insgeſamt“, meint der uns führende
Jngenieur, „jeder Tag brachte einen Fortſchritt von etwa

zwei Meter.“
Und wenn man den Kanal auch möglichſt ſchnurgerade,

höchſtens den Krümmungen der Königſtraße etwas nachgebend, bis
zum Waiſenhausring führte, ſo traf man Foch nicht ſelten auf rie
fige Findlinge, die durch Verſenken aus dem Wege geräumt
wurden. Das hielt natürlich oft lange auf. Daneben wurden anch
intereſſante Verſteinerungen gefunden u. a. fand man ver-
ſchiedentlich Bernſte in. Außerdem hielt das neue Verfahren,
nach dem man den halliſchen Tun nelkanal baute, etwas auf.
Das Verfahren beſteht in der Hauptſache darin, daß der für das
Kanalprofil bedingte Raum unter der Erde laufend durch vor
gedrückte Stahlbleche hergeſtellt bzw. das umliegende Erd-
reich feſt abgefangen wird, ſo daß Hohlräume hinter dem ein
gemauerten Kanal von vornherein vermieden werden. Und bei all
dieſen Schwierigkeiten hat man ſogar noch über 200 000 Mk. gegen-
über dem Koſtenanſchlag einſparen können.

Endlich nach halbſtündigem Marſch, der uns von der
Zuckerraffinerie unter der Königſtraße entlang bis zum Waiſenhaus-
ring führte, hat uns das Tageslicht wieder. „Sie ſind wohl ein
bißchen angeſchmutzt; aber ſchön war es doch in Halles Unterwelt,

nicht wahr?“ w
Elternbeiratswahlen vor der Tür

Ermahnung eines ſozialiſtiſchen Schulfreundes
wahren und zu achten, doch in Verbindung und in Rückſicht auf
das Gemeinſchaftsleben.

Die Vertreter der der Weltlichen Schule fordern für den Unter
richt die ſoziologiſche Orientierung.

Das heißt, ſie ſchreiben der Erziehung die Aufgabe zu, im Kinde
das Bewußtſein zu wecken, daß es in einem notwendigen ge
ſellſchaftlichen Zuſammenhang ſteht, daß es ſelbſt wie jedes Glied
der Geſellſchaft ein Durchgangspunk in einer großen geſetzlichen
Entwicklung iſt, die zu erkennen und der ſich einzuordnen, bewußt
und willig, die Aufgabe ſeines Lebens ſein wird. Die Vertreter der
Weltlichen Schule betrachten die ſoziologiſche Einſtellung als Grund
lage und ordnendes Prinzip des Unterrichts. Sie ſehen den Men-
ſchen in dem doppelten Zuſammenhang: Als Glied der Natur und
als Glied der Geſellſchaft. Jn dieſe beiden großen Reihen
des natürlichen und geſellſchaftlichen Geſchehens ordnet ſich ihnen
alles Wiſſen.

An alle Eltern, jeden Vater, jede Mutter, die Verſtändnis für
proletariſche Erziehungsfragen und den feſten Willen haben,
im Sinne der Weltlichen Schule zu arbeiten, richten wir
bei Auswahl der Kandidaten zur Elternbeiratswahl
die Bitte: Seht euch die zu wählenden Kandidaten an. Es ſind
immer wieder allgemein- politiſche Fragen, die in der Wahlorgani-
ſation die Hauptrolle ſpielen. Auch bei den kommenden
Elternbeiratswahlen wird es mehr um den Young-Plan, Re
Schulweſens, um Lehrinhalt und Lehrmethode des Unterrichts. Wie
parationen und Erfüllungspolitik, Kriegsſchuldlüge und „Syſtem“-
bekämpfung gehen als um Einheit und Weltlichkeit des
gering letzten Endes das Jntereſſe der hinter den Liſten ſtehenden
Parteien an der Schularbeit ſelbſt iſt, erſieht man ſchon
davraus, daß ſie beſtenfalls die dritte, meiſtens erſt die fünfte
Garnitur ihrer Funktionäre als Elternbeiräte in die
Schulen ſchicken. Nach der Wahl iſt dann in der Regel das Jnter-
eſſe einzelner Parteien an der Elternbeiratsbewegung erſchöpft.

Wir wollen nicht zum Kulturbolſchewismus ſowie zur patheti-
ſchen Verherrlichung der „Chriſtlichen“ Schule beitragen.
Wichtig iſt uns allein die Erziehung unſerer Kinder zum ſelb-
ſtändigen ſtaatsbürgerlichen Denken und Urteilen. An alle
Schulfreunde ergehe daher der Ruf: Betrachtet die Eltern

beiratswahl als Arbeitsgebiet der proletariſchen Kultnur,
neue Leser, den Du geworben hast, ist eine Stär-
kung der Macht der SPD.

wählt ſozialiſtiſche Elternbeiräte. e
0. G.



V e l

Politiſche Prozeſſe am laufenden Band
Im Hintergrund: Die Arbeitsloſigkeit und die Verhetzung der Jugend

r re verhandelte am Dienstag das Schöffen Der Kampfbund auf dem Nachtmarſch.
Zter veide a le gleich drei politiſche Vergehen, von denen in den Wurde die unverantwortliche Verführung der Jugendlichen durch Tiefer hängen!
erſten eiden Fällen ſämtlich Kommuniſten zumeiſt jugenddie Kommuniſtiſche Partei ſchon im erſten Prozeß ſinnfällig 2 t iliche Erwerbsloſe, im letzteren Falle zwei junge Nazis an ſo lieferte der nächſte Prozeß gegen zehn junge Amme ndorferl. Der Superintendent Möhring aus Naumburg hat in
geklagt waren. Zieht man das Fazit dieſer drei Prozeſſe, ſo darfſſKo m muniſten ein noch deutlicheres Beiſpiel. Die beiden Döll ſeinem „Naumburger Kirchenboten“ den Arb eitsloſen vie
man uneingeſchränkt feſtſtellen, daß wir dieſe Straftaten beſtimmiſnitze r Landjäger bemerkten am 29. Januar 1931, avends gegen Leviten geleſen. Er ſagt:
nicht zu verzeichnen gehabt hätten, wenn nicht die Dauer ſ9 Uhr, bei der Döllnitzer Mühle, einen größeren Trupp Menſchen, „Es iſt eine unbeabfichtigte, aber ſchlimme RNebenerſcheinung
erwervsloſigkeit die jungen Menſchen auf die Straße undſetwa 30 Mann, die beim Näherkommen ſofort auswichen. Sie des Verſorgungsſyſtems, daß es große Teile unſeres Volkes zu
dort in die Arme der gewiſſenloſen Verhetzung getrieben wurden aber auf dem Poſtplatz geſtellt und, ſoweit das e war. Langſchläfern erzieht. Erſt um die Mittagszeit beleben ſich

Merseßbur
Geſchäftsſtelle; Telephon Nr. 8258.)

Der Nazi Prediger und die Arbeitsloſen

feſtgenommen. Das waren ſechs, die übrigen verſchwandenhätte. Jmmer und immer wieder bietet ſich einem

das gleiche erſchütternde Bild:
Die Anklagebank gefüllt mit jungen Proletariern, die meiſtens

elend ausſehen, unterernährt, abgeriſſen in der Kleidung, aber er
füllt von einem Fanatismus, der ihnen jede nüchterne Ueberlegung
über den Ernſt ihrer Lebenslage raubt und ſie ſich obendrein als
Märtyrer fühlen läßt. In faſt allen dieſen Fällen gehörten eigent
lich nicht jene jungen unreifen Menſchen auf die Anklagebank, als
vielmehr das Syſtem des Kapitalismus, das ſie ent
wurzelt und beſchäftigungslos gemacht hat, und jene ſkrupelloſen
Elemente, die es zwar verſtehen, die jungen
putſchen, die aber, wenn es ernſt wird, feige im Hintergrunde
bleiben.

Die Erwerbsloſenunruhen in Unterteutſchenthal.
Jm März 1932 forderte die Polizeiverwaltung die Gemeinde

Unterteutſchenthal auf, ihr Arbeiter zur Verfügung zu
ſtellen, um die an den verſchiedenſten Orten angebrachten Wahl-
ſchriften zu entfernen. Die Gemeinde beorderte demzufolge
15 Wohlfahrtserwerbsloſe zum Amtsbüro. Dieſe jungen
Leute, der KPD. angehörend oder ihr naheſtehend, weigerten
ſich aber, dieſe Arbeit auszuführen. Sie gaben an, deswegen von den
anderen zur Rechenſchaft gezogen zu werden. Die Gemeinde mußte
ihnen infolge dieſer Weigerung die Auszahlung der Unter-
ſtützung ſperren. Die Beteiligten zogen aber dennoch am ande-
ren Tage, am 11. März, zum Gemeindeagamt und forderten die
Auszahlung. Als ihnen das abgelehnt wurde, gab es verſtändlicher-
weiſe Erregung. Die Landjäger mußten eingreifen und das
Gemeindeamt räumen. Einige Gemeindevertreter verſuchten zu ver
mitteln, auch mit dem Landrat wurde telephoniſch Verbindung auf
genommen. Jnsbeſondere bemühte ſich auch Genoſſe Böttge, die
Angelegenheit gütlich zu regeln. Es miſchte ſich aber ſchließlich auch
der kommuniſtiſche Erwerbsloſenausſchuß ein, und da war
es beſonders deſſen Führer Emmel, der die Angelegenheit in der
vei den Kommuniſten gewohnten Weiſe aufgriff. Die Anſammlungen
vor dem Gemeindeamt vermehrten ſich im Laufe der Zeit und aus
einer Drängerei heraus gab es im Kaſſenraum einen Tumult, vei
dem die drei anweſenden Landjäger bedrängt und zum Teil
verletzt wurden. Zuletzt mußte das Ueberfallkommando
herbeigerufen werden. Als Beteiligte an den Vorgängen waren

15 Erwerbsloſe unter Anklage
geſtellt worden, bis auf einige ausnahmslos Jugendliche. Die
Beweisaufnahme erfolgte durch die Ausſagen der drei Landjäger und
der Gemeindebeamten. Zwei Entlaſtungszeugen konnten nichts
Weſentliches zugunſten der Angeklagten ausſagen, ein Zeuge, der
Vater des einen Angeklagten, verweigerte die Ausſage. Der
Staatsanwalt ſah den Tatbeſtand der Paragraphen 115 (Auf-
ruhr), 113 Widerſtand gegen die Staatsgewalt) und 114 (Nötigung)
für erbracht und ſtellte Strafanträge zwiſchen der Mindeſtſtrafe von
G Monaten bis zu 1 Jahr Gefängnis. Das Gericht ſprach zwei der
Angeklagten vollkommen frei, darunter den Gemeindevertreter Bei-
wmicke, und verurteilte den Hauptangeklagten Scheinhardt zu
9 Monaten Gefängnis, den Gemeindevertreter R. zu 1 Jahr, drei
andere Hauptbeteiligte zu je 8 Monaten und acht Angeklagte zu je
t Monaten Gefängnis. Die Unterſuchungshaft wurde angerechnet,
außerdem wurde nach Verbüßung der Hälfte der Strafe Straf-
aus ſetzung bewilligt. Demzufolge wurden die Haftbefehle
aufgehoben. Nur der Angeklagte Emmel blieb in Haft.

Leute aufzu-

durch die Gärten. Bei der Vernehmung der ſechs Kampfbündler gab
einer vier weitere Namen an. So kamen die zehn Kommuniſten,
von denen alle vis auf zwei arbeitslos ſind, wegen Vergehens
gegen die Notverordnung des Reichspräſidenten auf die Anklagebank.

In der Gerichtsverhandlung verſuchten die Angeklagten die Sache
als einen harmloſen Spaziergang zu den Mädchen nach Döllnitz hinzuſtellen. Das hatte ihnen ſcheinbar die kommuniſtiſche Parteileitung

mit auf den Weg gegeben, denn ihre Ausſagen lauteten jetzt anders
als die bei ihrer Vernehmung. Einen Verteidiger ſtellte die
KPD. ihnen nicht. Wozu auch? Mit Verurteilten läßt ſich
beſſer Propaganda treiben!

Das Urteil ſprach alle bis auf drei frei, da der Nachweis,
daß es ſich um einen Nachtmarſch gehandelt habe, nicht erbracht ſei.
Um ſo merkwürdiger iſt aber dann die Verurteilung von drei der
Angeklagten zu je 3 Monaten Gefängnis, weil ſie ſich unter
Führung von Waffen (Stöcke!) zu Zwecken verſammelt
hätten. Man kann ſich damit ſchließlich nur durch die Tatſache ab-
finden, daß Strafausſetzung wurde. Das iſt be-
ſtimmt am Platze denn bei dieſer ganzen Geſchichte handelt es ſich
mehr um einen Tummenjungenſtreich ohne Vorbedacht als um eine
große politiſche Aktion. Dieſe Jungen ſind ſich der Tragweite ihrer
Handlungen gar nicht bewußt.

Zörbiger Nazis mit dem Gummiknüppel.
Einen glatten Verlauf nahm eine Verhandlung, in der zweijugendliche Nationalſozialiſten aus Zörbig ange

klagt waren, Gummiknüppel mitgeführt zu haben. Jn der
Nacht zum 13. März wollten die beiden Angeklagten mit anderen
Nazis „Kleben“ gehen. Da viele Kommuniſten die Gegend un-
ſicher machten, ſteckte ſich jeder einen Gummiknüppel ein. Die
Kommuniſten andererſeits machten die Polizei auf die Nazis auf
merkſam und forderten, daß ſie auch einmal die „Pg.“s viſitiere.
Ein Beamter ging mit ihnen nach der Bismarckſtraße und ſtellte dort
die Nationalſozialiſten.

Dabei wurden bei den Angeklagten die Gummiknüppel entdeckt.
Zwei weitere Gummiknüppel ſind ſpäter noch auf der Straße

gefunden worden.

Demnach ſcheint in Zörbig die ganze SA. mit ſolchen Dingern
der Herr Verteidiger ſagte: „das Stückchen Gummi!“

ausgerüſtet geweſen zu ſein. Die beiden Nazis bekamen durch Straf-
befehl je 3 Monate Gefängnis aufgebrummt. Bei dieſem
Urteil blieb es auch. Die Berufung htate nur inſofern Erfolg, als
das Gericht die Strafe mit Bewährungsfriſt ausſetzte. Jm
Gegenſatz zu anderen „Pg.s“ gaben dieſe beiden Nazis einmal die
Tat offen zu, jedenfalls weil auch nichts zu vertuſchen war.

Auch in dieſem Falle handelte es ſich wieder um Erwerbs-
loſe, womit ſich das Bild rundet, das als Nutznießer der Erwerbs-
loſigkeit die extremen Parteien der Linken und Rechten zeigt. Ob
man aus dieſen Erkenntniſſen nicht doch endlich an den zuſtändigen
Stellen die Konſequenzen zu ziehen gedenkt? Wir reden nicht, wie
uns der „Klaſſenkampf“ in entſtellender Weiſe nachſagen will, einer
Arbeitsdienſtpflicht im Sinne der Nazis und der anderen Regktio-
näre das Wort. Aber wir ſind der Meinung, daß die furchtbare
Not der arbeitsloſen Jugendlichen endlich poſitive und prak-
tiſche Maßnahmen erfordert, die ſie in geeigneter Weiſe einer
geregelten Tätigkeit zuführen.

Einnahmetiefſtand bei der Reichsbahn
Tagung des Landeseiſenbahnrats Halle.

Der für den Bezirk der Reichsbahndirektion Halle neu gebildete
Landeseiſenbahnrat hielt am 10. Mai die erſte Sitzung in Halle ab.

Der Landeseiſenbahnrat umfaßt ein Gebiet, das ſich erſtreckt von
dem Niederlauſitzer Kohlengebiet im Oſten bis zum Oſtharz und
auch den Freiſtaat Anhalt einſchließt. Als Mitglieder gehören ihm
an: 10 von den Regierungen in Preußen, Sachſen und Anhalt er-
nannte und 30 von den Jnduſtrie- und Handelskammern, Handwerks-
und Gewerbekammern und Landwirtſchaftskammern und gewerk-
ſchaftlichen Verbänden gewählte Vertreter. Erſchienen waxen
39 Mitglieder oder deren Stellvertreter. Nach Begrüßung der Ver-
ſammlung durch den Präſidenten der Reichsbahndirektion Halle
Dr. JIng. Heinrich wurden in den Reichseiſenbahnrat General-
direktor Tietſche, Unterſtaatsſekretär z. D. von Graevenitz, Binnen
ſchiffer Schulze als Mitglieder, Profeſſor Dr. Curſchmann, Guts-
beſitzer Marth, Geſchäftsführer Kaulfers als Stellvertreter gewählt.
Der Ständige Ausſchuß des Landeseiſenbahnrates wurde aus
13 Mitgliedern gebildet.

Der Vorſitzende beleuchtete dann die wirtſchaftliche Lage der
Reichsbahn. Der ſtark zurückgegangene Verkehr hat zu
einem Tiefſtand der Einnahmen geführt, der die Reichs
bahn zu Einſchränkungen auf allen Gebieten zwingt. An der Hand
von Schaubildern über die Verkehrsentwicklung und Wagenſtellung
wurde gezeigt, wie ſich die ſchlechte Wirtſchaftslage auf den Verkehr
auswirkt. Daß die Reichsbahn der Wirtſchaft in jeder Weiſe zu
helfen ſucht, wurde durch Erläuterung wichtigerer Tarifänderungen
gleichfalls an der Hand von Schaubildern dargelegt und ſodann er
örtert, welche Erwartungen die Reichsbahn auf die von ihr immer
weiter ausgebaute Beförderung von Gütern in fahrbaren Klein-
behältern ſetzt.

Eingehend wurde der Bahnſpeditionsvertrag in ſeinen Aus-
wirkungen auf den Verkehr und zum Schluß der neue Sommer-
fahrplan und deſſen Ausgeſtaltung behandelt.

Wölfe in Schafspelzen
Verdrehungskünſtler der halliſchen Nazioten.

Erſt geſtern hatten wir die Heuchelei der halliſchen Nazis
nachgewieſen. Heute ſoll einmal eine andere Stärke der halliſchen
Jünger des Dritten Reiches veleuchtet werden: ihre Lügen- und
Verdrehungskunſt.

Jn der geſtrigen Ausgabe regt ſich das halliſche Naziblättchen
wieder in Fettdruck über einen „unerhörten Kommu-

niſtenterror“ gegen einen ihrer „Pg.“s auf. Da ſoll am Sonn-
abendabend gegen 6.30 Uhr der Pg. H. K. in ſeiner Wohnung,
Trödel 18, „von mehreren Kommuniſten überfallen und ſchwer miß.
handelt“ worden ſein. „Zur Zeit, da in Halle die SA. mar-
ſchierte“, ſo fügt der „Kampf“ wehmütig hinzu, „war es un
möglich, daß ſich ein derartiger Terror breitmachen konnte.“

Die Angelegenheit verhält ſich in Wirklichkeit folgender
maßen Erſtens ſind die beiden als Kommuniſten bezeichnen F.
und Schw. gar keine Kommuniſten. Zweitens haben nicht

wie es in dem Artikel heißt, ſondern der „Pg“. ſieie dene beläſtigt. e Beläſtigungen Andersgeſinnter gingen an
dem Tage los, als der Nazimann als Untermieter in das Haus zog.
Von da an war das Haus der reine NaziTaubenſchlag. K.s Woh
nung war eine kleine illegale SA.Wache. Die Beläſtigungen der
Nazis nahmen in den letzten Tagen immer ärgere Formen an. Jhren
Höhepunkt erhielten ſie, als die Nazis die Wäſcheleinen, an deden die
Frauen ihre Wäſche aufgehängt hatten, durchſchnitten.

Als F., der dem Nazkmann dieſen Streich vorhielt, von dieſem
außerdem noch angeekelt wurde, kam es zu einem Hand-
gemenge zwiſchen beiden. Schw. kam dann ſeinem Freund F.
zu Hilfe und nun bekam der Nazifrechling die wohlverdiente Ant-
wort. Alles andere iſt erfunden.

Es iſt das alte Lied: Vor der Oeffentlichkeit tun die
Nazis ſtets wie die Unſchuldslämmer und in Wirklichkeit ſind es
Schafspelze, in denen Wölfe ſtecken

Billig zu Radio-Apparaten gekommen
Die Leidtragenden: Radiohändler und Profeſſoren.

Mit einem ſehr raffinierten Trick tritt in Halle gegenwärtig ein
Schwindler auf und hat damit offenbar auch beträchtlichen Erfolg.
Er beſtellt telephoniſch Radioapparate, die in die Wohnung eines
Profeſſors geſchickt werden ſollen. Die Firmen haben auch keinen
Argwohn, da es ſich ja um Profeſſoren handelt, und führen die Be-
ſtellung aus. Der Betrüger erſcheint dann ſpäter in der Wohnung
und bittet, ihm das Gerät noch einmal auszuhändigen, da eine tech
niſche Aenderung notwendig fei. So kommt er denn in den Beſitz
des Apparates.

Der Schwindler, der etwa 22 Jahre alt iſt, hat ein blaſſes Ge-
ſicht, glatie Haare, krumme Beine und trägt einen braunen, ab-
getragenen Anzug. Sachdienliche Angaben nimmt die Kriminal-
polizei, Dreyhauptſtraße 2, Zimmer 23 und 39, entgegen.

Auch der Fußgänger kann unter Anklage kommen
Vor dem halliſchen Schöffen gericht ſpielte ſich eine

Verhandlung wegen eines Verkehrsunfalles ab, die beſon-
dere Beachtung verdient. Am Preußenring in Halle war ein Fuß-
gänger von einem Motorradfahrer überfahren worden. Der Fuß-
ganger ſtellte Strafantrag gegen den Motorradfahrer. Er mußte
aber zu ſeiner nicht geringen Ueberraſchung erleben, daß plötzlich
auch gegen ihn Strafantrag geſtellt wurde. Beiden
wurde vorgeworfen, daß ſie die Verkehrsvorſchriften nicht beachtet
hätten. Da ihnen aber das nicht nachgewieſen werden konnte, er-
folgte Freiſpruch für beide.
Dieſen Vorgang mögen ſich alle Fußgänger einprägen, damit ſie

nicht auch einmal wegen Nichtbeachtung von Verkehrsvorſchriften
trotz Ueberfahren werdens unter Anklage kommen. Nicht immer iſt
der Kraftfahrer der Schuldige:

Autobrand auf dem Markt. Auf dem Markt entſtand geſtern nach
mittag ein Vergaſerbrand. Die Feverwehr beſeitigte die Gefahr mit
Samfeuerlöſcher und konnte nach ſieben Minuter wieder abrücken.
Perſonen wurden nicht verletzt, doch iſt das Auto erheblich beſchädigt
worden.

die Stehplätze der Arbeitsloſen auf dem Naumburger Markt. Vor
her ſind ſie ſelbſt an ſchönen Tagen leer, weil der Morgen im Bett
ſo ſchön iſt.“

Das letztere ſcheint der Herr Superintendent aus eigener
Erfahrung zu wiſſen. Jm übrigen weiß er nichts davon, daß
das Spazierengehen für einen armen Teufel auch eine Kehr-
ſeite hat: es macht Hunger und die Schuhſohlen kaputt Von je-
her war es daher für einen armen Teufel ſtets vorteilhafter, zu
ſchlafen als herumzulaufen. Der Herr Superintendent iſt auch
ſonſt noch ein toller Heiliger. Er meint:

„Die Verſicherung für die Zeit der Arbeitsloſigkeit war der
größte Fehler, der in der Löſung der ſozialen Frage gemacht
worden iſt.“

Wenn wir von dieſer heiligen Einfalt Notiz nehmen, dann
nur, um zu zeigen, daß die faſchiſtiſchnationaliſtiſche Reaktion
auch heute noch bei faſt ſieben Millionen Arbeitsloſen es fertig-
bringt, die Opfer der Kriſe als Faulenzer zu beſchimpfen.

Wie angekündigt wurde, fand am Montagabend in Anweſenheit
der Spitzen der Regierung, der Stadtverwaltung und der Polizei
eine Feuerwehrübung am Schloſſe ſtatt. Angenommen war der
Brand im Oſtflügel des Schloſſes. Aus ſechs Hydranten und ins
geſamt acht Schlauchleitungen mit einem Schlauchmaterial von
1 Kilometer Länge wurde gegen den Brandherd vorgegangen. So-
gar Rettungsſchläuche zur Wohnung des Regierungspräſidenten
wurden angelegt, da angenommen wurde, daß die Treppenaufgänge
verqualmt und ſich die Bewohner von hier aus nicht mehr retten
konnten.

Alle Regierungsbeamten mußten an ihrer Arbeitsſtelle er
ſcheinen, um die wichtigſten Akten wenigſtens zu retten. Wie der
Regierungspräſident ausführte, wird es nicht möglich ſein, alle
Akten, die Tauſende von Zentnern betragen, im Ernſtfall aus den
bedrohten Räumen zu ſchaffen. Obwohl man bei den hochgelagerten
Gebäuden des Schloſſes, die ja nur wenige Meter tiefer als der
Waſſerturm der Stadt (Sixtiturm) liegen, einen nur geringen
Waſſerdruck befürchten konnte, ſtellte ſich dies doch als unbegründet
heraus. Der Waſſerdruck iſt ſtark genug, den ungeheuren Waſſer
bedarf der Spritzen zu decken. An den Löſcharbeiten beteiligte ſich
auch die Motorſpritze der Leunger Berufsfeuerwehr, die in außer
ordentlich kurzer Zeit nach der Alarmierung an der „Brandſtätte“
eintraf.

Bei der Kritik, die der Regierungspräſident leitete, wurde feſt
geſtellt, daß im Gegenſatz zum Stuttgarter Schloß die Brandgefahr
ſchon deswegen hier herabgemindert ſei, weil das Schloß nur aurhr
durch Zentralheizung geheizt werde, Oefen alſo nicht mehr beſtehen.
Es ſollen weiter Vorkehrungen getroffen werden, ein rheſſeres
Herankommen der Wehr auch von der Schloßgartenſeite her zu er-
möglichen. Zu einer künftigen Alarmübung wurde angeregt, auch
das Saalewaſſer in Benutzung zu ziehen. Das ſoll in der Art ge
ſchehen, daß die Leung-Motorſpritze das Waſſer aus der Saale hoch
pumpt und dieſes dann von der Merſeburger Motorſpritze über
nommen und weiterverwandt wird.

Alles in allem hat ſich doch gezeigt, daß die Feuerwehr
aufs beſte ausgerüſtet iſt, einen Brand auf dem Schloß
energiſch zu bekämpfen. Rechtzeitig die Gefahr erkannt, wird auch
im Ernſtfalle nicht ein ſolch großes Unglück, wie es das Stuttgarter
Schloß betroffen hat, zu befürchten ſein.

Die Freiwilligen Feuerwehren Merſeburg und Leuna ſowie die
Berufsfeuerwehr des Leunawerkes zeigten gute Leiſtungen, ſo daß
der Dank wohlverdient war.

30 Fahre Fernbahn
Am 10. Mai 1902 wurde der Betrieb der Ueberlandbahn auf der

Strecke von Halle bis Merſeburg eröffnet nachdem bereits am
15. März die Teilſtrecke Halle--Ammendorf dem Verkehr übergeben
worden war. Mit der Eröffnung dieſer Strecke ſollte das engere, um
Merſeburg gelegene mitteldeutſche Braunkohlengebiet erſchloſſen
werden.

Die Wahl Aſſeſſor Henſchels zum Bürgermeiſter beſtätigt. Der
preußiſche Jnnenminiſter hat die Wahl des Mgggiſtratsaſſeſfors
Henſchel aus Merſeburg zum Zweiten Bürgermeiſter von Nordhauſen
beſtätigt.

Scſißeuditsz
Der Ordnungsblock bat ſeinen Willen

Wie noch in Erinnerung ſein dürfte, kam es in der im Januar
ſtattgefundenen Stadtverordnetenſitzung zu erregten Diskuſſionen,
weil der Rechten des Hauſes das Ergebnis der Kommiſſions-
wahlen nicht „in den Kram“ paßte. Ein etwas undeutlich ge
ſchriebener Stimmzettel, der jedoch vom Präſidium als gültig
und zwar für den Wahlvorſchlag SPD. abgegeben anerkannt
wurde. gab den Bürokraten vom Ordnunsgblock Gelegenheit, ſofort
Proteſt einzulegen. Flugs wandte man ſich an den Bezirksausſchuß
in Merſeburg, der nunmehr, wie wir erfahren, der Beſchwerde ſtatt
gegeben hat. Die Wahlen müſſen alſo nochmals vor
genommen werden. Ob der Erfolg der aufgewandten Mühe
der betriebſamen Leutchen entſprechend ſein wird, iſt mehr als
zweifelhaft. Aber „Ordnung“ muß eben ſein, daher der Name
Ordnungsblock.

Vetfrüsereien eines Hilfsgerichtsſchreibers
Der bis vor Jahresfriſt beim hieſigen Amtsgericht beſchäftigt

geweſene, jetzt als Rechtsvertreter tätige Auguſt L. von hier hat
das Vertrauen ſeiner Auftraggeber in grobem Maße mißbraucht.
Die von ihm eingezogenen Gelder lieferte er nicht ab, ſondern ver
brauchte ſie für ſich. Auch Wechſelfälſchungen ließ er ſich zuſchulden
kommen. Ueber den Umfang der Betrügereien und die Höhe der
veruntreuten Summen läßt ſich im Augenblick noch nichts be
ſtimmtes ſagen. Die Geſchädigten ſind faſt ausnahmslos kleine Ge
ſchäftsleute.

UNeberſchwemmte Wohnungen. Jnfolge des am Montag nieder
gegangenen wolkenbruchartigen Regens und des durch die Waſſer
maſſen angeſchwemmten Schmutzes verſtopfte ſich in einem Grund-
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Ein Menſch faſt
Schickſal des Heimkehrers von der Teufelsinſel

Wir berichteten kürzlich, daß der von den Franzoſen nach
u e Weg ehemalige deutſche Frontſoldat

ar na ähri GeDeutſchland heimgekehrt t mat ger ſongenſſchaft nsg

Tragödie einer Staatsangehörigkeit.
Die Tragödie des Paul Schwartz, der eigentlich gar

kein Deutſcher von Geburt iſt und Alphonſe Emile Paoli
Schwartz heißt, iſt nicht, wie es immer heißt, die Tragödie
eines Kriegsgefangenen, denn kriegsgefangen iſt Paul Schwartz
nie geweſen, ſondern ſie iſt die Tragödie einer Staatsange-
hörigkeit. Und von ihr betroffen iſt nicht nur der Paul
Schwartz, der vor wenigen Tagen nach zehnjähriger Depor-
tation von Cayenne zurückgekehrt iſt, ſondern betroffen iſt eine
anze Familie, in deren dritter Generation jetzt ſchon das unheimliche Papier der Nationalität ſpukt.

Die Eltern des unglücklichen Paul Schwartz waren ge-
bürtige Elſäſſer; der Vater ging nach Frankreich, wurde dort
Beamter. Auf Korſika wurde der Junge geboren, der die
Namen Alphonſe Emile Paoli erhielt. Es folgte ein Abſturz:
das Ehepaar Schwartz wurde in eine Spionageaffäre ver-
wickelt; beide wurden beſtraft und mußten fünf Jahre hinter
Kerkermauern zubringen. Auf Grund dieſer Affäre wurden
ſie aus Frankreich ausgewieſen, ſie gingen nach Deutſchland
zurück und ließen ſich wieder in Kehl nieder.

Alfonſe Emile Paoli, kurz Paul genannt, diente im Welt-
krieg zunächſt als Armierungsſoldat, bis er auf Grund ſeiner
ausgezeichneten Kenntniſſe der franzöſiſchen Sprache in die ge-
heime Feldpolizei eingereiht wurde. Bei Abſchluß des Waffen-
ſtillſtandes ließ er ſich, wie es alle anderen getan haben, nach
Hauſe ſchicken, ging wieder nach Kehl und tat ſich dort als
Sprachlehrer auf. Es iſt dabei und bei der ganzen weiteren
Entwicklung, die er genommen hat, zu berückſichtigen, daß er
eigentlich von Berufs wegen Mechaniker iſt. Schwartz war erſt
kurze Zeit wieder daheim, als eine Tages franzöſiſche Soldatenin ſeinem Hauſe erſchienen, eine Durchſuchung vornahmen und

den ehemaligen deutſchen Soldaten mitgehen hießen. Er war
verhaftet.

Verdacht der Spionage!
Nun begann eine zweijährige Reiſe durch fran-

zöſiſche Gefängniſſe. Es wurden Beweiſe geſucht,
aber keine gefunden; und ſchließlich 1921, als ihm endlich der
Prozeß gemacht wurde und er dachte, daß jetzt die Zeit ſeiner
Heimkehr gekommen war, erfuhr er im Gerichtsſaal, daß er in
Frankreich ſeit dem Jahre 1911 wegen Fahnenflucht
e ucht wurde! Und er ſtand jetzt vor Gericht, weil er im

eltkriege auf deutſcher Seite Soldat geweſen war, wegen
Waffentragens gegen ſein Vaterland Trotz-

dem er ja eigentlich Deutſcher war! Aber es gibt in
Frankreich eine geſetzliche Beſtimmung, nach der jeder, der in
der zweiten Generation in Frankreich geboren iſt, als Fran-
zoſe anzuſehen iſt. Paoli Schwartz wurde zu lebenslänglicher
Zwangsarbeit verurteilt und im Jahre 1922 nach der Teufels-
inſel verſchifft.

Auf der Teufelsinſel.
Auf der Jnſel, die insgeſamt nur ganze fünfzehn Hektar

umfaßt, pflegen die Deportierten während der erſten fünf
Jahre ihrer Strafzeit zu bleiben; nachher werden ſie nachEayenne geſchafft. Man kann nicht ſagen, daß die zwangs-

weiſen Bewohner der Teufelsinſel ein Leben führen, das unter
dem Niveau jedes Verbrecherdaſeins ſteht, im Gegenteil: jeder

Drittes Blatt

zu Tode gequält
hat ſeine kleine Holzbude, er hat meiſt ein Stückchen Land
dazu, das er bewirtſchaften muß, er ſteht eigentlich nur unter
Polizeiaufſicht. Zwangsarbeit iſt nicht zu leiſten was ſoll
es auch auf dieſem kleinen Erdenfleckchen an Zwangsarbeit
geben? Paul Schwartz, der auf der Jsle du Diable das
Häuschen bewohnte, das vor ihm der unglück-
liche Hauptmann Dreyfus bewohnt hatte, machte
nach gar nicht langer Aufenthaltszeit prompt den programm-
mäßigen Fluchtverſuch, der ebenſo programmäßig mißlang.
Es dürfte kaum einen Fall geben, in dem eine Flucht von der
Teufelsinſel geglückt wäre, und das iſt auch der Grund, aus
dem die Gefangenen zunächſt an dieſen Ort gebracht werden,
an dem ſie rettungslos feſtgebunden ſind. Von Cayenne da-
gegen fliehen viele, die die Behandlung glauben nicht mehr
aushalten zu können. Vor einigen Jahren wurden von einer
Expedition von Paramaribo im Holländiſch-Guyang nach
Cayenne rund vierzig Skelette von Flüchtlingen gefunden, die
in den endloſen Urwäldern elend umgekommen waren.

Schwartz baute auf der Teufelsinſel mit mehreren anderen
ein kleines Boot; die Flucht wurde entdeckt, das Boot ver-
brannt, vierzehn Tage Dunkelhaft und ein weiteres Jahr
Teufelsinſel verhängt. Ein weiteres Jahr auf der Jnſel, auf
der nur drei Häuſer ſtehen und zwei oder drei Dutzend Men-
ſchen wohnen.

1928 nach Cayenne.
Hier iſt die Hölle. Zwar hat auch hier ſo gut wie

jeder ſeine kleine Holzbude und vielleicht ſeinen kleinen Acker,
aber das Klima iſt mörderiſch, tödliches Fieberklima, und nach
den trügeriſchen fünf Jahren auf der Teufelsinſel beginnt in
Cayenne die eigentliche fürchterliche Strafarbeit. Straßen-bau bei unbeſchreiblich Temperaturen. Behandlung nicht

als Menſch, ſondern als Verbrecher. Allerdings wird auch hier
der Unterſchied gemacht zwiſchen gemeinen und politiſchen
Verbrechern: zu den „Politiſchen“ gehört ja auch Schwartz,
und da er ſich außerdem ausgezeichnet führte, erntete er für
ſeine vielfachen Arbeiten er warf ſich mit einem Rieſeneifer
auf das Studium der Zoologie und der Botanik ſehr bald
Lob und Anerkennung, und wurde Präparateur am Inſtitut
für Hygiene. Er hatte hier einen Aſſiſtentenpoſten bei
dem leitenden Arzt.

In der Zwiſchenzeit waren in Deutſchland alle Hebel in
Bewegung geſetzt worden, um die Rückkehr des unglücklichen
Verbannten zu ermöglichen, deſſen alte Mutter in Kehl in den
erbärmlichſten Verhältniſſen lebte und auf die Almoſen guter
Nachbarn angewieſen war. Jnzwiſchen war die lebenslängliche

Deportation Paul Schwartz' auf zwanzig
Jahre herabgeſetzt worden, und man hatte Schwartz,
nachdem durch ärztliche Atteſte glaubhaft gemacht worden war,
daß ſeine Mutter noch wenige Wochen zu leben habe, emp-
fohlen, um ſeine „Entlaſſung aus dem franzöſiſchen Staats-
angehörigkeitsverband“ nachzuſuchen.

Die „Ausbürgerung“
wurde dann auch ausgeſprochen; die Begnadigung erfolgte, inParamaribo r e e arten Holländi wo der
dortige deutſche Konſul auf den Heimkehrer wartete, traf end
lich das Telegramm ein: „Viendra avec la première occassion“.

Schwartz weilt jetzt in Köln, und man hat ſeinen 22jährigen
Sohn kommen laſſen, weil keiner den Mut hat, ihm mitzu-

Mittwoch, den 11. Mai

Monate vor ſeiner Rückkehr aus zehnjähriger Deportation!
Der Sohn, der jetzt heiraten will, iſt in Luxemburg ge

boren, und nun droht hier der gleiche Streit um die Staats-
angehörigkeit auszubrechen!

Sollten nicht auch Staaten und Regierungen aus ſo furcht
baren Einzelſchickſalen lernen können?

Die Kehrſeite
Die Urlaubsreiſen ſind von der Reichsbahn ver

billigt worden. Die Unternehmerpreſſe begrüßt mit be-
ſonderem Nachdruck den Verſuch der Reichsbahn zur Belebundes Reiſeverkehrs. Dieſelbe Unternehmerpreſſe ſchreit jedo

Zeter und Mordio, wenn die Gewerkſchaften bei den zur Zeit
ſchwebenden Manteltarifver handlungen ſich gegen
den Abbau des Urlaubs zur Wehr ſetzen. Der Urlaubs-
abbau iſt zweifellos von den Unternehmerſpitzen den Arbeit-
geberverbänden empfohlen worden,; denn bei faſt allen Mantel-
tarifverhandlungen bildet er zur Zeit den Hauptſtreitpunkt.
Bedauerlicherweiſe iſt im Buchdruckgewerbe auch noch ein
Schiedsſpruch gefällt worden, der feſtlegt, daß „in Anbetracht
der Notzeit nur 70 Prozent des zuſtehenden Urlaubsgeldes be
zahlt“ werden ſollen. Alſo nicht nur den Kurzarbeitern, ſon
dern auch den Vollarbeitern ſoll der Urlaub geſchmälert
werden.

Zu der von der Reichsbahn angeſtrebten Belebung des
Reiſeverkehrs und zu den Notrufen der Kur- und Er-
holungsorte paßt das alles wie die Fauſt aufs Auge.
Das Reichsverkehrsminiſterium, das Hotelgewerbe, die Bäder-
verwaltungen alles macht Anſtrengungen, damit das
Sommerfriſchegewerbe dieſes Jahr nicht völlig pleite geht, da
mit einem größeren Ausländerzuſtrom nicht zu rechnen iſt.
Auf der anderen Seite aber möchte man den Arbeitern und
Angeſtellten die letzten Groſchen nehmen, die noch eine kleine
Erholungsreiſe ermöglicht hätten.

Weitere Beſſerung in Mitteldeutſchland
Die rückläufige Bewegung in der Zahl der Ar-

beitſuchenden im Bezirk des Landesarbeitsamtes Mittel
deutſchland hat ſich in der zweiten Aprilhälfte weiter fort
geſetzt. Die Zahl der Arbeitſuchenden fiel von 535 674 um
15 970 30 Prozent auf 519 704 Perſonen Vorjahr 410 677).

Wie in der Vorberichtszeit entfiel wiederum der weitaus
größte Teil der Abgänge auf die Saiſonaußenberufe. Das
Baugewerbe einſchließlich der Bauhilfsarbeiter erfuhr eine
Entlaſtung um 6067.

Die deutſchen Landkreiſe in Weimar
Am Freitag, dem 13. Mai, findet in Weimar die dies

jährige Hauptverſammlung des Deutſchen Landkreistages ſtatt.
Ueber das Gutachten des Staatsſekretärs z. D. Profeſſor Dr.
Popitz betreffend den künftigen Finanzausgleich
zwiſchen Reich, Ländern und Gemeinden werden Miniſterial-
direktor Tr. Zarden vom Reichsfinanzminiſterium und der
Geſchäftsführer des Thüringer Landkreisverbandes, Dr. von
Hauſen, referieren.

Verbandstag der Kupferſchmiede in
Magdeburg

Der Verband der Kupferſchmiede Deutſchlands hält zur
Zeit hier ſeinen 13. Verbandstag ab. Anweſend ſind 30 Dele-
gierte, die 6000 Mitglieder vertreten. Das Hauptthema der
Verhandlungen iſt die Frage der Verſchmelzung der Or-

teilen, daß vor zwei Monaten ſeine Mutter geſtorben iſt! Zwei ganiſation mit dem Deutſchen Metallarbeiter-Verband.

S fr, ————————F„————————— T T T T
LippeDetmold
Ein Nazi-Schildbürgerſtreich.

LippeDetmold, eine wunderſchöne Stadt,
Darinnen ein Soldat

Wer kennt nicht dies luſtige Lied vom lippiſchen Soldaten, das
die Kleinſtagaterei ſo köſtlich verulkt? Ueberall in Deutſchland wird
es geſungen, und viele deutſche Staatsbürger werden eingeſtehen
müſſen, daß dies Lied das einzige iſt, was ſie vom Freiſtaat Lippe
mit ſeinen 165 000 Einwohnern wiſſen.

Aber bald wird man mehr von Lippe und beſonders von ſeiner
„Reſidenz“ Detmold wiſſen. Die hochwohlweiſen Stadtväter be
fagter „Reſidenz“ haben nämlich dieſer Tage einen Beſchluß gefaßt,
der ganz Deutſchland über Lippe-Detmold lachen macht.

Trat da kürzlich der bekannte Vortragskünſtler Joſef Plaut
er iſt ſelbſt ein Lipper im Lippiſchen Landestheater auf und

gab einen Heiteren Abend. Darauf verſteht er ſich. Er iſt ein
Meiſter humoriger Vortragskunſt. Aber für das Jahr 1932 hat
er einen Schönheitsfehler. Er iſt nicht germaniſcher Abkunft.
Grund genug, daß eine Horde Nationalſozialiſten, darunter zwei
Stadtverordnete, Stinkbomben warfen, das HorſtWeſſel-Lied ſangen
und laut rufend verlangten, daß Deutſchland erwachen möge.

In der Stadtverordnetenverſammlung hat die ſtinkbombige An
gelegenheit ein Nachſpiel. Die Linke verurteilt die Nazi Laus-
büberei recht herzhaft und die Nazis wollen einem Juden das
Landestheater nicht zur Verfügung ſtellen. Eine deutſche Kultur-
ſtätte ſei nur für deutſche Künſtler da. Und überdies und außerdem
verhöhnte Herr Plaut durch die Art, wie er das Lied vom lippiſchen
Soldaten ſinge, die Lipper und die lippiſche Sprache.

Pardauz! Jetzt iſt das Stichwort gegeben. Alle Spießer
inſtinkte regen ſich von den Nazibänken bis hinüber zur Dingel-
deyerei. Das Allerförchterbarſte aber iſt, daß dieſer Joſef Plaut
das Lied nicht nur in ſeinen Vortragsabenden ſingt; nein, er er
dreiſtet ſich, es im Rundfunk zu ſingen, und hat ſogar Schallplatten
damit beſungen. Da trudeln jetzt die Platten durch die Welt, haben
vorne drauf das Lied vom lippiſchen Soldaten und hinten das Lied
von den lippiſchen Schützen, von denen erzählt wird, wie ſie anno 70
nach Frankreich hineinmarſchiert ſind:

d als ſie kamen ins lüttche Horn,g ſie ſchon ihre Fahne verlorn
So werden die Lipper nach Meinung der Detmolder Stadtväter

in der Welt lächerlich gemacht, denn der böſe Joſef Plaut hat die
Lieder für die Platte geſungen, und zwar in ſeiner humorigen,
drolligen Art, die den Platten einen reißenden Abſatz ſicherten, denn
trotz aller Not lebt noch ein bißchen Humor in der Welt.

Die Detmolder Stadtväter aber haben kein Verſtändnis für
Humor. Der biedere Maurermeiſter von der DingeldeyPartei iſt
ſo erboſt, daß er den Antrag ſtellt, der hochwohlweiſe Stadtrat, der
zur Hälfte von Nazis beſetzt iſt, möge an Herrn Plaut herantreten
und ihn auffordern, die beiden Lieder nicht mehr zu ſingen und
die Grammophonplatte nicht mehr herauszugeben. Ueber dieſen
Antrag wird im Detmolder Stadtparlament des
langen und breiten ernſthaft beraten. Selbſt ein
Zuruf des Oberbürgermeiſters, den eine leiſe Ahnung beſchleicht,
daß die gute Stadt Detmold auf dem Sprunge ſteht, ſich unſterb
lich lächerlich zu machen, kann die Stadtväter von ihrem Tun
nicht abbringen. Sie ſtimmen dem Antrag zu. Von links
wird gerufen: „Machen Sie ſich lächerlich, wenn Sie
wollen wir machen ſo was nicht mit!“ Und der Oberbürger-
meiſter ruft: „Jch unterſchreibe dieſen Brief nicht!“
Aber die Stadtväter der Rechten waren von ihrer Miſſion beſeſſen,
die Ehre Lippes zu retten, und ſo wurde die Welt um einen Schild-
bürgerſtreich reicher.

Der unagriſche Vortragskünſtler Joſef Plaut wird nicht umhin
können, den Detmolder Nazis für die unbezahlte und unbezahlbare
Reklame eine Dankadreſſe zu überreichen, und die Verlagsfirma
der Schallplatten wird ſicher eine Proviſion für den durch den Det-
molder Schildbürgerſtreich erhöhten Umſatz an Joſef-Plaut-Schall-
platten dem Detmolder Stadtſäckel ſpendieren.

Eine neue Werbeprämie wird in dem jetzt vorliegenden MaiHeft
der Zeitſchrift „Die Büchergilde“ angezeigt. Dieſe neue
Werbeprämie, „Die Porzellanſtadt“ ein Arbeiterroman aus Ruß-
land von Alexander Peregudow, wird für die Werbung von zwei
neuen Mitgliedern abgegeben. Mit ihren Werbeprämien hat die
Büchergilde auch in der jetzigen ſchweren Zeit erſtaunliche Erfolge
zu verzeichnen. Außer der Ankündigung dieſes Buches enthält die
Zeitſchrift, die den Mitgliedern der Büchergilde jeden Monat koſten-
frei zugeht, eine feinſinnige Erzählung von Martin Anderſen Nexö
und andere Novellen, und die Abbildungen ſind in gewohnter Weiſe
mit Sorgfalt und künſtleriſchem Empfinden ausgewählt.

Das Theater dem Volke. Rund ein Dutzend Verbände, zu denen
Angeſtellte- und ArbeiterGewerkſchaften und die Organiſationen derBuhnentunftler, die Volksbühnenvereine und der Sozialiſtiſche Kul

turbund gehören, veranſtalteten am Morgen des Himmelfahrtstages
im Berliner Großen Schauſpielhaus eine Kundgebung für die Er-
haltung des Theaters. Fünf Redner traten an das Pult Leo Blech
dirigierte die Orcheſter der Staatsoper und der Städtiſchen Oper,
Walter Großmann und die Chöre beider Opernhäuſer ſangen, Alfred
Beierle ſprach Schillers Rede über die moraliſche Schaubühne.
Jmmer klang die Forderung auf: das heutige Theater muß zum
Volksthegater fortgebildet werden. Am Schluſſe erhoben ſich
3000 Menſchen und ſtimmten einer Reſolution zu, die alle Forde
rungen zuſammenfaßte: Planarbeit, Führerausleſe, Unterſtützung

Pfingſt-Premieren der Städtiſchen
Bühnen Halles

Am Sonntag, dem 15. Mai (1. Pfingſtfeiertg), 1938 Uhr,im Stadttheater Carl Millöckers Operette „Der S. t tel ſt r

um erſten Male in dieſer Spielzeit in Szene. Die muſikaliſche
eitung liegt in Händen von Kapellmeiſter Joſef Zoſel. Die Spiel-

leitung wurde Alois Schultheiß a. G. übertragen. Es wirken
mit die Damen Draeger, Grunewald, Günther, Kölblin, Seeliger
und die Herren Beisvarth, Frickartz, Heimbach, Hufſchmidt, Kat-
bammer, Lichtenberg, Maſſias, Momberg und Streckfuß. Bühnenbild:
Behrens. Koſtüme: Rohrer.
Ebenfalls am Sonntag, dem 15. Mai, jedoch 20 Uhr, geht im
Thalia- Theater das muſikaliſche Luſtſpiel „Jſt das nicht
nett von Colette?“ in Szene. Geſangstexte zu dem Luſtſpiel
von Max Bertuch ſchrieb Kurt Schwabach, die Muſik Willy Roſen.
Unter der muſikaliſchen Leitung von Walter Trolldenier und der
Spielleitung von Hans Alva wirken hier mit die Damen Amboch,
Schneider und Weiß, ferner die Herren v. Anderten, Grey, Henſel,
Jungk, Lieber und Mitulſky. Bühnenbild: Krauſen.

Weiterführung des Görlitzer Stadttheaters. Die Stadtverord
netenverſammlung beſchloß die Weiterführung des Görlitzer Stadt
theaters in Oper, Operette, Schauſpiel. Es iſt ſeit dem Beſtehen des
Theaters in ſtädtiſcher Regie das erſtemal, daß dieſer Beſchluß ein
ſtimmig gefaßt wurde.

Aeue Fiſme im Acfſe
Die brennende Prärie

(CT. Schauburg.)
Der zweite Buffalo-Bill-Film iſt noch ſenſationeller und ein-

drucksvoller als der erſte. Jn unglaublichem Tempo ſpielt ſich die
Handlung ab. Die verzweifelten Kämpfe der Jndianer und Weißen
aus der Koloniſtenzeit finden hier ihre realiſtiſche Wiedergabe. Und
wieder iſt Buffalo Bill überall dort, wo Not am Mann iſt. Keine
Aufgabe iſt ihm zu ſchwer, wenn es gilt, die „Schwarzfüße“ in ihrem
Lager zu belauſchen, ihnen Gefangene zu entreißen. Buffalo Bill
gelingt auch dies. Den Höhepunkt dieſes Films ſtellt der Brand der
Prärie dar. Indianer haben ſie angezündet, um eine Karawane im
Feuer zu vernichten! Außerordentlich realiſtiſch ſind die Aufnahmen,
an Senſation iſt dieſer Film kaum zu überbieten.

Das Beiprogram m iſt diesmal recht witzig und unterhaltend
zuſammengeſtellt. Die Ballade vom Tom Minimix iſt ſogar ſehr
niedlich.

Die Kleinigkeit. Kellner: „Wie fanden Sie das Rumſteak“
Gaſt „Danke, Herr Ober, ſehr leicht, ich brauchte nur die große

und bindende Erklärungen von Staat und Reich. Kartoffel fortzunehmen, da ſah ich es ſchon liegen!



ten von Leunag ſtatt.
ft, gewann 8:2. Schachgenoſſe Schulz (Merſebu
Bretter Simultan und gewann 10:4. Eine bea
130 Minuten gegen durchſchnittlich gute Spieler.
an fand die

Neugründung der Abteilung Leuna
h eine Anzahl Schachgenoſſen ſtatt.

ort umd
e bundestreue ArbeiterSchachbewegung marſchiert
Am Sonntag, dem 8. Mai, fand im Jugendheim in Leuna ein
pagandaWettkampf zwiſchen Ammendorf Il und Schachinter-

Ammendorf, als kampferprobte Mann- t
ſpielte gegen Am Sonntag ſtanden ſich obige Mannſchaften um die Vorrunde
iche Leiſtung der

Jm Anſchluß über.

Durch dieſe Neugründung

iel
Arbeiterſport am Kyffhäuſer
Um die Handball-Kreismeiſterſchaft.

Kelbra l Turn-Genoſſenſchaft Erfurt l 11:12 (6:7).

Kreismeiſterſchaft des 5. Kreiſes (Thüringen) in Kelbra gegen
Beide Mannſchaften waren Meiſter ihres Faches und zeigten

ein flottes Spiel, welches von über 400 Zuſchauern bis zum Schluß-
pfiff mit voller Begeiſterung verfolgt wurde.

Erfurt war auf allen Poſten gut beſetzt. Während die Kelbraer
er Mitgliederbeſtand tm 1. Bezirk des 9 Kreiſes des DAs er. an gg, ßer dem mittleren und linken Saufer, eine
ſt wie er vor der Spaltung im Frühjahr 1930 war

edlen Schachſpiels zu werben.
Die regelmäßigen Spielabende finden 20 Uhr ſtatt: Rr 9
Ammendorf Dienstags im „SternburgAusſchank“, in Bitter wurf Nr. 2.

t n 930 n Nun heißtber nach dem Motto „Schach ins Volk“ weiter für Verbreitung
Schwäche aufwies.

Ueber das Spiel ſelbſt:
Kelbra hatte Anwurf, und bevor Erfurt den Ball berührte, ſaß

Nummer eins. Dem folgte gleich darauf durch prächtigen Flach
Hierauf fand ſich Erfurt beſſer zuſammen, ſteigerte

Dienstags im „Bürgergarten“, in Halle: Mittwochs in der ſein Tempo und warf in kurzen Abſtänden ſechs Tore hintereinander.
kete“ Kleine Klausſtraße 7), in Leung: Freitags im Jugend- Erſt jetzt kam der Helbraer Jnnenſturm ins richtige Fahrwaſſer

in Merſeburg: Donnerstags im „Schwarzen Roß“
ße 6). Schachintereſſenten ſind willkommen

vaddeln beim Waſſerſportverein Ammendorf 1923
Am Sonntag, dem 8. Mai, hatte der Waſſerſportverein ſein

Das Wetter war nicht beſonders günſtig.
Waſſer ge

Die Fahrt ging nach Döllnitz und dort wurde der
mittag mit Handball. und Geſellſchaftsſpielen ausgefüllt. Der

frohem Tanz im Vereins-

jäahriges Anpaddeln.
dem konnten 30 Boote und zwei Motorboote zu
t werden

nd ſah die Mitglieder und Gäſte bei
t beiſammen.

Handballſpiele in Großkayna
Großkayna l Möckerling l 16:2 (7:2).

kaynag war ſeinem Gegner techniſch überlegen: vor allem ſah
ein ſehr gutes Zuſammenſpiel, was man bei dem Gegner ver

te. Ehe ſich Möckerling verſah, hatte Kayna fünf Tore vorge-
ſo daß der Sieg nie außer Frage ſtand.

Großkayna II Roßbach l 12:1 (6:1).
Koßbach als Anfänger mußte hier den Sieg den Kayngern über
n, doch werden ſie auch bald einen guten Gegner abgeben. Man
ein ſehr gutes Zuſammenſpiel.

Großkayna Schül. Roßbach Schül. 3:2 (1:0).
Beide Mannſchaften waren ebenbürtig. Vor Halhbzeit hatte
na etwas mehr vom Spiel, doch Roßbach konnte ausgleichen.

in der Schlußminute fiel der Siegestreffer für Kayna.

Ramfſiner Fußballer im Berliner Bezirk
Ramſin l Turn-Abt. Luckenwalde III 1:1.

Kamſin weilte zum Rückſpiel im Berliner Bezirk und konnte
vorfjahrigen Kreismeiſter ein Unentſchieden abknöpfen. Bis
Seitenwechſel führte Ramſin mit 1:0. Einige Minuten vor

uß konnte der Platzbeſitzer den Ausgleich erzielen.
Ramſin II Turn-Abtl. Luckenwalde III 1:2.

Ramſin, mit zehn Mann ſpielend, konnte die Niederlage nicht
alten.

Ramſin I Herta Luckenwalde l 4:5.
Sei den Gaſten merkte man, daß die lange Fahrt und das vor
e Spiel die Spielfähigkeit beeinträchtigt hatte.

Ramſin II Herta Luckenwalde II 2:2.
Zei den II. Garnituren wäre ein Sieg der Ramſiner verdient
2

Herren-Tourenrad 39,75 Mk., in Ballonausführung 49,75 Mk., 1 Jahr Garantie. Fahrrad Möller, Schmeerſtraße 1 (am Markt).
DZD

Sagl-jund in wundervoller Kombination erreichte er den Gleichſtand. Kurz
vor Halbzeit erzielte Erfurt das ſiebente Tor. Nach der Pauſe ſetzte
ſich das wechſelvolle Spiel fort. Erfurt führte bereits 11:8.
im Endſpurt gelang es den Kelbraern, den Gleichſtand wieder her
zuſtellen. Jn der letzten Minute konnte Erfurt den Glückstreffer
anbringen. Vor dieſem Spiel ſpielte:

Kelbra II Wallhauſen II 8:3.

Bundestag des lettiſchen Arbeiterſports
Der 10. Bundestag des Arbeiter-Sport- und Schutzbundes Lett-

lands fand unlängſt in Walmierag, einer Provinzſtadt Nord
lettlands ſtatt, die ſeit 13 Jahren von der Sozialdemokratie ver-
waltet wird. Es beteiligten ſich 180 Delegierte. Nach den Berich
ten hat der lettiſche Bund zur Zeit 5977 Mitglieder, was trotz wirt
ſchaftlicher Kriſe einen Zuwachs von 796 bedeutet. Der Bundestag
hat den Beſchluß gefaßt, künftig bei ſämtlichen Vereinen Kinder
gruppen der „Roten Pioniere“ zu gründen. Zur Zeit hat der
lettiſche Bund ſchon 73 Gruppen der „Roten Pioniere“, die 1730
Kinder umfaſſen. Bundesvorſitzender wurde wieder Abg. Bruno
Kalnin. Das nächſte Bundesfeſt wurde für 1934, im ſelben Jahre
wie in Finnland, der nächſte Bundestag für 1933 in Riga feſtgelegt.

Franzöſiſche Arbeiterboxer behaupten ſich. Die Mannſchaft des
franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Arbeiterſportverbandes errang in Fort-
ſetzung ihrer Deutſchlandreiſe in Magdeburg einen 7:5Sieg und
kampfte in Lüneburg 5:5.

Ringkampf-Turnier im Walhalla- Theater
Heute Beginn der Entſcheidungen.

Van den Born (Holland), Markus Paßmann (Lettland) und
Philipp (Berlin) ſind infolge ihrer fünften Niederlage aus dem
Turnier ausgeſchieden. Geſtern waren wieder Glanzſtücke der Ring-
kampfkunſt zu ſehen. Alle Ringer kämpften mit größtem Kräfte-
einſatz und allen Fineſſen. Der Lette Paßmann mußte in der
12. Minute einem von Petro Scholz blitzſchnell ausgeführten Arm-
ug am Boden unterliegen. Grüneiſen konnte durch Eindrücken der

Brücke in der 9. Minute den Holländer Van den Born auf beide
Schultern ziehen. Bela Barothi und Reinhold Philipp lieferten
einen techniſch ſchönen Kampf, dem aber in der 10. Minute der Ber-
liner durch einen Untergriff nit nachgefaßtem Halbnelſon unter
liegen mußte. Ein kraftvolles Ringen, mit heftigen Maſſagen durch-
zogen, lieferten Suliman (Türkei) und Krumoff (Rußland). Der
Kampf mußte nach drei Gängen als unentſchieden abgebrochen
werden.

Heute, Mittwoch, kämpfen die beiden bis jetzt noch
ten Gegner Grüneiſen (Schweiz) und Bela Barothi (Ungarn

fin toffer Kerl
Roman von Maox Brand

(Nachdruck verboten.

Seiten Sie doch froh, daß die Sache ſo abgelaufen iſt!“ meinte
Gouverneur beſchwichtigend. Zumal der Kerl Jh nen doch kein
r gekrummt und keinen Dollar geſtohlen hat!“
Damit kam er jedoch bei ſeinem Gönner an den Unrichtigen. Der
terte und wetterte ſo lange, bis er ſchließlich erreichte, was er

ihm, wenn auch nicht gerade ſehr freudigen
C.

Kachdem Tarhbell
angte Generalvollmacht erteilt hatte, erklärte Oberſtens, die verlar

kay begeiſtert:
Jetzt ſollen mich dieſe Weſtmenſchen mal kennen lernen jetzt
de ich ihnen zeigen, wie man ſo eine Sache erfolgreich durch-

Neunundzwanzigſtes Kapitel.

leußerſt bedacht und umſichtig traf der Oberſt ſeine Vorberei-
en für die geplante Strafexpedition.
Zunächſt wählte er unter ſeinen Leuten die ſechs beſten Schützen

dann erganzte er dieſe Truppe durch einen Koch, dem er noch
r 7 Salle Fälle einen Gehilfen beigab, und drei Mann, die ſich aus

das Gepack kümmern ſollten, das auf Maultieren

kampfende Abteilung muß nämlich die Hände frei haben!“
S Jr als Fachmann dem Gouverneur, der ſich hierüber

z 1 r F a r 9 r. J Jch fürchte nur“, meinte Tarbell bedenklich, „daß dieſer zahlreiche

d r Bewegungen ſtark hemmen wird. Ve
Jhr Gegner hat einen ConquiſtadSchnelligkeit ihre r r

r t

r re 9 J r 90n S J net 44 DIVerfügung
Das macht nichts, denn eine ſo ſchwierige Aufgabe, wie die
e, läßt ſich doch nur durch überlegene Strategie löſen“, erwiderte
Oberſt ſelbſtbewußt. „Und darin bin ich, Gott ſei Dank, dieſem
ner wohl etwas uüuber.“
Ils dann alles zum Aufbruch bereit war, ging Mackay zu ſeiner
ter hinauf, um ſich von ihr zu verabſchieden. Doch ſie lag noch
ter im Fieber und erkannte ihn nicht
„Felipe!“ ſtöhnte ſie, als er ſich über ſie beugte, und breitete ver-
end ihre Arme nach ihm aus.
Betroffen wich der Oberſt zurück und ſah angſtvoll zu ſeiner
u hinüber, der er in den aufregenden Tagen ſeiner Vorberei-
en die Sorge um Maria allein überlaſſen hatte
„Wir werden ſie doch nicht verlieren?“ fragte er gepreßt.
„Ach keine Spur!“ antwortete Frau Lydig überzeugt. „Bei
c Zartheit iſt ſie doch ein robuſtes und tapferes Mädel! Haupt-
lich krankt ſie wohl an verletztem Stolz doch das wird ſich ſchon
n! Am beſten iſt, du gehſt ſetzt.“
„Gut ich gehe. Aber ich werde ihn zu finden wiſſen, den
urken, der mir das angetan! Und dann: Gnade ihm Gott!“
Damit verließ er raſch das Zimmer.
Dem Gouverneur, der ſeine Abweſenheit benutzen wollte, alle
gen Schritte zu tun, um die Waſſerrechtsfrage zu einem gedeih

„Das iſt ſehr lieb von dir Und was verſteckſt du da? Gib es
ir, ich werde es nachher me Tochter geben, wenn ſie erwacht.“

2 Mädchen erblaßte in die Lippen wußte aber nichts
inderes zu tun, als Frau Lydia zitternd den Brief zu reichen, den
ſie zu verſtecken ht. Dann aber fiel ſie auf die Knie, rang die

r i

„Bitte, verbrennen Sie ihn! Leſen Sie ihn nicht er würde
es ſtcher erfahren d mich dürgen laſſen.“
Wo
Der große Herr Senor Conſalvo!“

J n S r 5 s J m J 9„Jſt der Herr ſo groß, daß du um ſeinetwillen deinen Dienſt
bier aufgeben

„Teuerſte Senora!“ ſchluchzte das Mädchen. „Jch habe Jhnen

Weinert (Sachſen) Boris Belich (Bulgarien); bis Et.ſcheidung t Scholz (Berlin) gegen Krumoff iſrard)

Sportamtliche Bekanntmachungen
6. irk. udball.) Spiele für Sonntag, den 15. i: 10.46 Uhr:gen e niy 1 9.45 Uhr: Beu den n

dorf). 9 Uhr: Beuchlig Schül. Dollnig Schül. 18 Uhr: Fichte hüle
egen Dieskau Schül. Bruckdorf 2. Schül. Fichte Ammendorf Schül. Spielefue den 16. Mai: 16 Uhr: Fichte Alte Herren Queis l (Kaſtner, 87

14 Uhr: J Schüler Queis Schüler. Spiel für Donnerstag, den 12 Mai:
18 Uhr: Röſſen Merſeburg I (Bornkeſſel). tto Krauſe

6. Bezirk. C apbezu. Spielänunderung für 15. Mai: Vauchſtädt gegen
Steuden findet um 10 Uhr ſtatt. Spiele Schwimmer Ammendorf Paſſendorf
fallen aus. Spiel Bruckdorf Teutſchenthal findet 14.30 Uhr ſtatt. Spiel Bruck-
dorf Naundorf II findet ebenfalls 14.30 Uhr ſtatt. Spiel Fichte II Reide
burg l leitet Körner. Otto Krauſe.

6. Bezirk. (Handball.) Sonnabend, den 28. Mai: Börſen- und Schiedsrichter

ſidung. Otto Krauſe.6. Bezirk. (Handball.) Spiele für den 15. Mai: 15 Uhr: Fichte Lauchſtädt I Steuden I (Heſſelbarth), Teutſchenthal). 11 Uhr: Wund Freie
Schwimmer Halle (Abramowitz, Regatta-Klub). 13 Uhr: Vochau l Barnſtädt 1
(Boer, Bezirk). 14 Uhr: Lochau II Barnſtadt II (Raßnitz) 11 Uhr: Schwimmer
Ammendorf l Paſſendorf 1 (Mätzſchker). 14 Uhr: Obhauſen l Eſperſtedt 1
(Schwender). 16 Uhr: Fichte Halle n r I (A. Kleinſchmager).
14 Uhr: Fichte Halle II Reideburg Il (Beuchlitz). 15 Uhr: Fichte
Schönefeld II (Paſſendorf). 10 Uhr: Schwimmer Ammendorf II Paſſendorf
(Raßnitz). 10 Uhr: Döllnitz II Freie Schwimmer gen II (Lochau). 15 Uhr
Odhauſen Eſperſtedt II (Steuden). 14 Uhr: Bruckdorf Teutſchenthal II
(Zwintſchöna). 18 Uhr: Bruckdorf Schül. Fichte Ammendorf Schül. Spiele
am 16. Mai: 14 Uhr: Möckerling l Lauchſtadt I (Teichmann, Steuden). 15 Uhr:
Döllnitz I Fichte Ammendorf II (Bauermann).
Ammendörf). 15 Uhr: Höhnſtedt II Eſperſtedt I (Stedten). 14 Uhr: Doöhlnig
gegen Fichte Ammendorf Jgd. (Schwimmer, Ammendorf). 14 Uhr: Höhnſtedt Jad.gen ſperſtedt Jgd. (Stedten). 10 Uhr: Fichte Ammendorf Schul. Naundorf

Schüler Otto Krauſe.6. Bezirk. ußball.) Spielausſchuß. Von den Serienſpielen ſind zurückgezogen: un I und Röſſen III. Die gegneriſchen er
halten beide Punkte. Pflichtſpiele in r am Sonntag dem22. Mai: 10 Uhr: Hohenthurm l Naundorf II, und um 15.30 Uhr: Rot-Weiß 1
gegen Naundorf 1. Pünktliches Erſcheinen der Mannſchaften im Reſtaurant Neu
mann am Bahnhof. Werbeſpiele in Canena am Sonntag, dem 5. Juni:Beuchlitz i Rot Weiß II; Delitz I Fichte II und Rot-Weiß I Fichte J. An
ſtoßzeiten werden rechtzeitig im Sportteil des „Volksblatt“ bekanntgegeben. JedeMannſchaft hat zu ihrem Spiel einen Ball zu ſtellen. Die nächſte Geſchäftsſtunde
findet am Sonnabend, dem 21. Mai, 20 ußr, im „Jagdſchloß“ ſtatt. Anſchließend

Vorſtandsſitzung. Hauptſpielausſchuß. Friedemann.
6. Bezirk. a Spielagausſchuß. An den r findetnur ein ſellſchaftsſpiel ſtatt, und zwar am 1. Feiertag: 141 14 Uhr: Beuchlis I

egen Kötzſchen I (Roder, ist Auswärts weilen Merſeburg und Röſſen.ev in Kahla und Hermsdorf, und Röſſen in Viebertwolkwitz

Hauptſpielausſchuß. Friedemann.
7. Bezirk. (Fußball.) Zu unſerem diesjährigen Bezirks Turn und Sportfeſt

am 25. und 26. Juni in Augsdorf findet für Fußballer als Wettkampf ein Drei
kampf ſtatt, Veſtehend aus: 100-Meter-Lauf, 60-MeterBalltreiben und Bal
einwurf. Der Wettkampf findet in zwei Klaſſen ſtatt. 1. Jugend bis 18 Jahre,
2. Spieler über 18 Jahre. Es wird erwartet, daß jeder Verein ſich beteiligt.
an der Demonſtration ſowie an den Maſſenfreiübungen. Die Meldungen ſind bis
zum 12. Juni an Genoſſen G. John Helbra, Chauſſeeſtraße 67, mit der Be
eichnung Jugend oder aktiver Spieler zu richten. Vereinsleiter, ſorgt für regeKellnahne und haltet die Meldefriſt ein. W. Roſtalſki, techn. Leiter.

8. Bezirk. (Fußball.) Der 8. Bezirk kann in dieſem Jahre auf ein 10jähriges
BVeſtehen zurückblicken. Aus dieſem Anlaß findet am 29. Mai ein Bezirks
ſpielertag in Holzweißig ſtatt. Es iſt unbedingte Pflicht eines jeden
Vereins und jeder Abteilung ſich daran zu beteiligen. Der 8. Bezirk hat trotz der
Spaltung eine Anzahl von Vereinen neu hinzugewonnen und er wird es verſtehen.noch weitere zu gewinnen. Darum muß die Karoſe eines jeden Arbeiterſportlers

am 29. Mai lauten: Auf nach Holzweißig. Wir müſſen unſerem Gegneran dieſem Tage beweiſen, daß der 8. Bezirk nach wie vor, trotz Spaltung, treu und

feſt zum Bunde ſteht. Otto Bärſch.8. Bezirk. S Sonnabend, den 14. Mai, finden folgende Spiele ſtatt:
16.30 Uhr: Grafenbainichen II Möhlau II (Glöckner). Prüfungsſpiel. 18 Uhr:
Gräfenhainichen J Möblau I (W. Pahl). Am 15 Mai: 14.30 Übr: Renneritz
gegen Dellnau II (W. Ruzanſki). 16 Uhr: Renneritz I Dellnau I (W. Ruzanfki).
Am 16 Mai: 13 Uhr: Ramſin II Walbeck II (O. Richter). 14.30 Uhr: Ramſin 1
gegen Walbeck 1 (O. Richter). 13.30 Uhr: Möhlau II Raguhn I W Körſten).
15 Uhr: Möhlau I Raguhn I (W. Körſten). Am 21. Mai findet im Lokal
„Buürgergarten“ unſere Schiedsrichterverſammlung ſtatt. AlleSchiris und Prüflinge müſſen erſcheinen. Anfang 19 Uhr.

W. Körſten, Obmann

Vereinsmitteilungen
8 Fiste Süd. Freitag, den 138. Mai, 20 Uhr: Abteilungsverſammlung in Langes

tierſtuben,

Verantwortlich für Politik Feuilleton und Halle Saalkreis: Gottlieb Kaſporek;
ür Provinz: Alfred Wielepp; für Sport: Gerhard Günther; für den Anzeigenteil:lter Künne. Samtlich in Halle. Druck und Verlag: Halleſche Srleere-

Geſellſchaft mbH., Halle, Große Märkerſtraße 5.

lichen Ende zu führen, klopfte er zum Abſchied wohlwollend auf die
Schulter.

„Vergeſſen Sie nicht, daß ich Jhrem Schutz nicht nur meine
Familie, ſondern auch meine Operationsbaſis überlaſſe“, ſagte er
feierlich. „Sollte eventueller Nachſchub notwendig werden, kommt
ſehr viel auf Jhre ſofortige Entſchlußfähigkeit an. Denn alſo:
Gott befohlen! Nun wollen wir doch einmal ſehen, ob ſolch ein

den ſtrategiſchen Erfahrungen eines alten Offiziers gewachſen
tſt!“

Frau Lydia ſah hinter dem Vorhang am Fenſter von Marias
Schlafzimmer dem Aufbruch der Truppe zu. Ein müdes, leicht
ſpöttiſches Lächeln umſpielte ihre blaſſen Lippen. Sie lächelte auch
noch vor ſich hin, als ſie die Runde bei den Patienten antrat, die
ihrer Obhut anvertraut waren.

Budge Lakin, nach dem ſie zweimal täglich ſah, war bereits auf
dem Wege der Beſſerung, wie ihr ſeine Zigarette bewies, die er
ſchon wieder mit einigem Genuß rauchte. Aber auch er hatte ſich,
wie eigentlich alles hier im Hauſe, mächtig verändert. Der auf-
vrauſende, kampfluſtige Feuerkopf von früher war kaum zu er-
kennen.

Am Bett des Jndianers Pedro, der noch immer nicht über den
Berg war und hart mit dem Tode kämpfte, fand ſie auch heute
Miguel ſitzen, deſſen ſorgliche Geduld etwas Verwunderliches für ſie
hatte.

„Wieſo hängen gerade Sie ſo an dieſem Manne?“ fragte ſie ihn
leiſe.

Waeoeitl or
r u l

er ſchlagfertig
Sie fühlte, daß dieſe Antwort nicht der Wahrheit entſprach.

Aber ſchließlich: die Hauptſache war, daß der Leidende den Vorteil
hatte, wenn auch ſeiner nur eine vergitterte Gefängniszelle harrte,
wenn er wieder zu

meiner Heimat ſtammt, gnädige Frau!“ erwiderte

„Wie geht es Pedro heute?“ fragte ſie weiter.
„Er ſchlaft, weil ich ihm geſchworen habe, daß ſein Herr, nach

dem er verlan en iſt Hott gebe, daß ich nicht gelogen
habe!“

Merkwürdig bewegt kehrte Frau Lydia zu ihrer Tochter zurück.
Als ſie deren Zimmer betrat, überraſchte ſie dort das Hausmädchen
Roſita, das damals Conſalvo die Nachricht von Vedros Rückkehr
iberbracht hatte. Erſchrocken verbarg ſie ihre rechte Hand hinter dem
Rucken und verneigte ſich lachelnd vor ihrer Herrin.

„Was wollteſt du denn hier?“ fragte dieſe ſie erſtaunt.
„Am Bett vom anädigen Fraulein für deren Geſundheit beten“,

an t tot Meadrehenintwortete MadcherD.

und dem gnädigen Fräulein immern gern und treu gedient aber
kann ich geg ihn denn ungehorſam ſein, wenn ee mir etwas
befiehlt?

„Was mochte diieſem Mexikaner eine ſo ſeltſame Macht über
Menſchen geben?
„JIch muß ſelbſtverſtändlich den Brief leſen, aber ich verſpreche

dir, daß ich ſeinen Jnhalt niemandem verraten werde!“ ſagte Frau
Lydia ruhig und beſtimmt. „Don Felipe wird alſo nie erfahren, da
du mir ſein Schreiben, wie es deine Pflicht war, ausgeltefert haſt.

„Liebſte, gnädigſte Senora, tun Sie es nicht!“ Er wird es doch
erfahren ihm dienen ja alle Teufel der Hölle O Gott, o Gott

ich bin verloren!“
Das Mädchen ſprang auf und lief weinend davon Kopfſchüttelnd

ſah ihr Frau Lydia nach, dann betrachtete ſie das Kuvert, auf dem in
Conſalvos ſchöner, ausgeſchriebener Handſchrift ſtand: Fur Fräulein
Maria Mackay.

Sie verbarg es raſch im Kleidausſchnitt und trat dann an das
Bet! ihrer Tochter, die erwachte und ſie mit fieberglühenden Augen
anſtarrte.

„Wo iſt Felipe? fragte ſie mit matter Stimme.
Ehe Frau Lydia etwas antworten konnte, ſchrie ſie entſetzt auf:
„Jhr habt ihn umgehracht, ermordet
„Nein, nein, Liebling! Nichts iſt ihm geſchehen

Gefahr entronnen Beruhige dich er lebt, er lebt!“
Ein verklärtes Lächeln umſpielte Marig Mackays Lippen. Nach

wenigen Augenblicken war ſie wieder eingeſchlafen.
Jhre Mutter aber ſaß erſchüttert am Bettrand und ſandte einen

hilfeflehenden Blick zum Himmel empor. Es war das erſte Anzeichen
einer inneren Schwäche, die ſie dadurch verriet.

Er iſt der

Dreißigſtes Kapitel.
Frau Lydig war in ihr Zimmer hinübergegangen. Kurz ent

ſchloſſen riß ſie Conſalvos Brief auf und las:

Teuerſte Mariga!
Man wird Drr inzwiſchen wohl mancherlei Schlimmes über

mich erzählt haben. Vieles davon mag wahr ſein, eins jedoch
nicht: Jch bin kein Mörder! Kein Ehrenmann iſt von meiner
Hand gefallen, das iſt mein Stolz, deſſen ich mich rühmen darf.

Mehr will ich Dir nicht von meiner Vergangenheit erzählen,
zumal manches was man mir als Schandtat ankreidet, ein ganz
anderes Geſicht bekommt, wenn man es im Zuſammenhang und
nach den Motiven, die mich bewegten, beurteilt. Jch möchte mich
nicht durch eine Beichte lächerlich machen, auch vor Tir nicht
Mir genügt es, wenn ich in Deiner Erinnerung nicht als blut-
defleckter Schandbube fortlebe.

Deine kluge Mutter war die einzige, die mich von Anfang an
durchſchaut und mich für das genommen hat, was ich bin: Ein
Abenteurer in des Wortes verwegenſter Bedeutung. Heute bin
ich froh, daß ſie in dem ſtummen Zweikampf, der zwiſchen uns
ausgefochten wurde, Sieger geblieben iſt. Hat ſie mich doch da
durch davor bewahrt, ein wirkliches Verbrechen zu begehen!

Daß ich kein Conſalvo bin, wird Dich nicht ſonderlich in Er
ſtaunen ſetzen. Meinen richtigen Namen will ich Dir jedoch nicht
nennen, denn ich hoffe, daß ich bertets in wenigen Tagen für Dich
nur noch ein Phantom ſein werde, dem Du einmal in einem
wilden Traum begegnet biſt.

Ich glaubte, Dir dieſe Erklärung ſchuldig zu ſein, und wünſche

Dir für die Zukunft alles Gute. Felipe.
Fortſetzung folgt.

Fichte Halle l Freie Turner
Doch Eilenburg 1 (Niemann, Paſſendorf). 15 Uhr: Bruckdorf I Naundorf II Fichte,
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134 der Porkſtraße die Kangliſation. Die Abwäſſer ſtiegen in den
lbflußrohren in die Höhe. In drei Stockwerken des Hauſes drang

das Waſſer aus den Ausgüſſen heraus und überſchwemmte die
Wohnungen in beängſtigendem Maße.

Seinem Leben ein Ende gemacht. Der Bildhauer Theodor St.
von hier, in der Kirchſtraße wohnhaft, ſchied freiwillig aus dem
Leben, indem er ſich erhängte. Was den allſeitig geachteten Mann
zu dieſem Schritt veranlaßte, iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Profeſſor Günther Ramin. Der Organiſt Günther Ramin, ein
Schkenditzer Kind, der neben ſeiner Organiſtentätigkeit an der
Thomaskirche in Leipzig auch noch Lehrtätigkeit am Landeskonſerva-
torium und am Kirchenmuſikaliſchen Inſtitut Leipzig ausübt, iſt
vom ſächſiſchen Miniſterium des Jnnern zum Profeſſor ernannt
worden.

Aufgegriffener Geiſteskranker. Jn der Aue wurde ein jungerMann bobachtet, der den Eindruck geiſtiger Geſtörtheit machte. r

wurde der Heilanſtalt Altſcherbitz zugeführt. Name und Herkunft
konnten noch nicht feſtgeſtellt werden.

Faculßreis
Beeſenlaublingen kämpit um einen Weg

Einheitsfront gegen einen Großgrundbeſitzer.
Beeſenlaublingen. In der letzten Sitzung der Gemeinde

vertretung ſtand der n n zurBeratung. Er fand aber nur wenig Jntereſſe, man kam ſchnell
überein, ihn auf der gegenwärtigen Baſis vorläufig zu belaſſen.

Dann ſtand nochmals die geplante Einziehung des ſogenannten
Schifferweges durch die Gutswerwaltung Poplitz auf der Tages
ordnung. Bekanntlich wurde in der vorigen Gemeindevertreterſitzung
dem Antrag unſeres Genoſſen Hoffmann, gegen die geplante Ein-
ziehung Proteſt einzulegen, mit großer Mehrheit zugeſtimmt. Außer-
dem hatten zahlreiche Beeſenlaublinger Einwohner und das Ge
meindeparlament von Beeſedau dagegen Einſpruch erhoben. Zur
Prüfung der Einſprüche hatte aber der Kreisausſchuß außer einem
Schiffseigentümer, der irgendwo auf Fahrt war, niemand zu ihrer
Vertretung veſtellt. Demzufolge wurden auch alle Einſprüche ver-
worfen, außer dem des Schiffseigentümers. Der Gemeindevertretung
Beeſenlaublingen wurde aufgegeden, noch einmal über die Angelegen-
heit Beſchluß zu faſſen. Jn der Debatte verwies Genoſſe Hoffmann
darauf, daß von Poplitz der Gemeinde bereits alle Spazierwege ent
lang der Saale entzogen wurden und die Einwohner nicht daran
dächten, nachzugeben. Das Ergebnis war ſchließlich ein gegen nur
eine Stimme gefaßter Beſchluß, der das Angebot des Gutsbeſitzers
von Kroſigk, für den Weg 600 Mk. zu zahlen, ablehnt. Hoffentlich
genügt bei der erneuten Prüfung durch den Kreisausſchuß dieſe
eindeutige Willenskundgebung der Einwohnerſchaft.

Jireis Defitascſt
Defitascſe Ftadt)

Kurze Stadtverordnetenſitzung
In fünfviertel Stunden erledigten die Stadtverordneten eine

Lagesordnung von 9 Punkten und eine Dringlichkeitsſache. Nach
kurzem Nachruf für den verſtorbenen Stadtverordneten Schickerling
(Bürgerlich, wurde Elektromeiſter Weber als Stadtverordneter ein
geführt. Der Verlängerung des Pachtvertrages für das
ſtädtiſche Grundſtück Roſenthal 2'4 (Stadtmühle) auf die
Dauer von ſechs Jahren an den bisherigen Pächter Hönicke zu
denſelben Bedingungen wurde zugeſtimmt. Desgleichen der Ver-
längerung eines kurzfriſtigen Kredits in Höhe von 20 000 Mk. bei
der Mitteldeutſchen Landesbank. Bei Beratung dieſer Vorlage führte
der Erſte Bürgermeiſter aus, daß die in der letzten Sitzung zur
Kenntnie gebrachten Verhandlungen über die Aufnahme eines
größeren Kredits ſich zerſchlagen hätten. Doch beſtünde Ausſicht, die
gleiche Zumme aus Privathand zu günſtigeren Bedingungen zu er-
halten. Der Verkauf von Bauland in der Damaſchkeſtraße zum
Preiſe von 2 Mk. für den Quadratmeter wurde mit Mehrheit be
ſchloſſen. Die Wirtſchaftsfraktion bewies kollegiales Verhalten (der
Käufer iſt ein Gewerbetreibender), als ſie zum Ausdruck bringen
ließ, daß ihr der Preis zu niedrig ſchiene. Der Annahme eines
Darlehens in Höhe von 5000 Mk., vom Reichskommiſſar für vor
ſtödtrſche Kleinſiedlung zur Verfügung geſtellt, wurde zugeſtimmt.
Mit dem Geld wird der Kleingartenverein 70 Kleingärten für Er
werbslrſe einrichten. Der Verlängerung des Vertrages mit dem
Gaswerke gab die Mehrheit der Stadtverordneten ihre Zuſtimmung.
Die SPD. ſtimmte dagegen, weil das Gaswerk es abgelehnt hatte,
in eine Senkung der Zählermieten einzutreten. Der Rechnung der
Stadtſparkaſſe für das Jahr 1931 wurde Entlaſtung erteilt.

Längere Zeit beanſpruchte die zweite Leſung des Waſſer-
werketats und die damit verbundene Beratung des Nachtrags
zur Waſſergebührenordnung. Der Magiſtrat ſchlug eine
Herabſetzung des Zuſchlages zur Grundvermögensſteuer um 5 Pro
zent (von 120 auf 115) und eine Senkung des Einzelpreiſes für den
Kubikmeter vor. Die Wirtſchaftsfraktion verlangte eine Senkung des
Zuſchlages um 10 Prozent und Beibehaltung der alten Einzelpreiſe.
Hinter dieſem Antrage ſtehen einige wenige Hausbeſitzer. Die beiden
kommuniſtiſchen und die SAP.- Fraktion ſtimmten dieſem Antrage
zu. Das iſt unverſtändlich. Die Senkung des Zuſchlages um 5 Pro
zent bedeutet für Mieter auf je 100 Mk. Friedensmiete eine Er-
ſparnis von jährlich ganzen 20 deutſchen Reichs-
pfennigen, alſo keine Entlaſtung für den Verbraucher, die
irgendwie fühlbar wird. Durch die Annahme des Antrages der
Wirtſchaftsfraktion wird es aber der Waſſerwerksverwaltung un
möglich gemacht, ſich eine Rücklage für Erneuerung und Repara-
turen der Maſchinen zu ſchaffen. Wenn dieſe verkehrte Gebühren-
politik fortgeſetzt wird, die nur kleine Vorteile für den Augenblick
bringt und den Intereſſen von ein paar Grundbeſitzern entſpricht,
beſteht die Gefahr, daß Delitzſch wieder einmal wie vor Jahren eines
Tages vor großen Schwierigkeiten in ſeiner Waſſerverſorgung ſteht.

Als Dringlichkeitsantrag wurde ein Nachtrag zur Ver
gnügungsſteuer behandelt. Er war verurſacht durch den Be
ſchluß der vorangegangenen Sitzung, die Geldſpielautomaten, die
ſchon viel Unheil angerichtet haben, mit einer monatlichen Steuer
von 100 Mk. zu bedenken. Trotz des eindringlichen Eintretens unſerer
Fraktion für dieſe Steuerſumme beſchloß die Mehrheit des Kolle-
giums (Bürgerliche und Beamte), es mit einer Steuer von 50 Mk.
genügen zu laſſen. Noch vorliegenden Dringlichkeitsanträgen wurde
die Anerkennung der Dringlichkeit verſagt.

iel
Zuſammenſtoß zwiſchen Motorrad und Radfahrer

Ein Eilenburger bei dem Unfall getötet.
Am Montag befand ſich der 27 Jahre alte Kaufmann Walter

Unrath aus der Wilhelmſtraße in Eilenburg mit dem Kaufmann
Proſchwitz aus Gräfenhainichen auf einer Reiſe nach Thüringen,
die auf einem Motorrad zurückgelegt wurde. Gegen Mitternacht,
nachdem Leipzig paſſiert war, ereignete ſich dabei auf der Rückfahrt
ein ſchweres Unglück. Das Motorrad, das Proſchwitz lenkte, fuhr
mit einem Fahrrad zuſammen, wobei Unrath mit ſolcher Gewalt
vom Soziusſitz und gegen einen Straßenbahnmaſt geſchleudert
wurde, daß er einen ſchweren Schädelbruch davontrug. Nach kurzer
Zeit erlag er den ſchweren Verletzungen. Proſchwitz erlitt bei dem
Zuſammenſtoß nicht unerhebliche Geſichtsverlezungen.

TItreis Ciehenwerda
Turmm Tuscommentritt des Ciebenwerdoer MAreistoges
Edel ſei der Menſch, hilfreich und gut

Morgen vormittag um 11 Uhr tritt in Bad Liebenwerda der
Kreistag zuſammen.

Zur Beratung ſtehen insbeſondere der Verwaltungsbericht ſowie
die Feſtſetzung des Kreishaushaltsplanes und Feſtſetzung der direkten
Kreisſteuern für 1932. Das bedingt, daß man ſich zu den ſozialen
Aufgaben des Kreiſes in erſter Linie äußert, weil die beſtehenden
Verhältniſſe im Kreis Liebenwerda unhaltbar geworden ſind. Dazu
in aller Kürze folgendes:

1. Der Kreisausſchuß reſp. die Kreisverwaltung hat die Unter
ſtützungsſätze für Wohlfahrtsempfänger in einer Form gekürzt, die
mit dem Wortlaut der Verfaſſung in kraſſeſtem Widerſpruch ſteht.
Es iſt erforderlich, daß die Mitglieder des Kreisausſchuſſes und in
erſter Linie die dafür verantwortlichen Beamten der Kreisverwal-
tung, die, wie wir feſtſtellen möchten, in der Mehrheit rechts ſtehen,
ihre bisherige Haltung unbedingt revidieren. Jn der Frage der Er-
haltung von Menſchenleben und Geſundheit iſt die oberſte Pflicht
des Kreiſes darin zu erblicken, daß ſämtliche flüſſigen Mittel, auch
ſolche, die zu irgendwelchen Bauzwecken (wenn erforderlich) beſtimmt
worden ſind, benutzt werden, die bedürftigen Kreiseinwohner und
in dieſem Falle die Wohlfahrtserwerbsloſen zu unterſtützen.

2. Der Kreisausſchuß reſp. die Kreisverwaltung hat in un-
gezählten Fällen bedürftigen Kreisbewohnern jede ärztliche Hilfe und
Unterſtützung verſagt. Ungezählte Schreiben von Gemeinden an den
Kreisausſchuß und den Bezirksfürſorgeverband, die Hilferufe in der
größten körperlichen und ſeeliſchen Not vieler Einwohner an den
Kreis waven, wurden nichtsſagend mit dem Vermerk „Abgelehnt“

Aus dem Cändchen

Was iſt der
Auf dieſe Frage geben wir folgende Antwort: Der Werkverein

iſt ebenſo wie die Gruppen des Königin-Luiſe-Bundes und des
Vaterländiſchen Frauenvereins in der Hand einer bürgerlichreaktio-
nären Clique der Sammelplatz aller der Elemente, die berufen ſind,
die moderne klaſſenbewußte Arbeiterſchaft zu bekämpfen. Und als
Mittel zum Zweck wird um den Hohn voll zu machen, die Ar
beiterfrau und das Arbeiterkind in den Dienſt dieſer reaktionären
Geſellſchaft geſpannt. FJſt ein Arbeiter oder die Arbeiterfrau oder
gar das Arbeiterkind einmal Mitglied, dann ſcheut ſich die bürger-
lichreaktionäre Clique nicht, ſie als Aushängeſchild zu jeder Reklame
für ſich in Anſpruch zu nehmen.

Was iſt der Werkverein? Das Werkzeug dieſer Klaſſe! Eine
Organiſation, in die man ſich flüchten kann, wenn die Entlaſſung
droht. Man flüchtet in den Werkverein, wenn man im Betriebe
von einer Arbeit an die andere gejagt wird, wenn man dem Vor
geſetzten nichts mehr gut genug machen kann. Hinter dem Namen
„Werkverein“ ſchlummert ein gewiſſer Prozentſatz Sicherheit. Der
Werkverein hilft nämlich auch. Jawohl! Jn wöchentlichen Frauen-
abenden, die unter der Leitung der Frau Doktor ſoundſo und der
Frau Redakteur ſoundſo und dann gar unter der Leitung der Frau
Direktor ſoundſo ſtehen, werden zur Hebung der Geſelligkeit und
„Vaterländiſchen Verbundenheit“ wieder die alten Lieder wie „Jeſu
geh voran“, oder „So nimm denn meine Hände“, oder „Deutſchland,
Deutſchland über alles“ zur Erbauung des inneren Menſchen für
den nächſten Alltag geſungen. Auch in kriegeriſcher Art übt man ſich,
und oft erſchallt „Es brauſt ein Ruf wie Donnerhall“
von den Gaſtſtubenwänden. Man hilft aber auch anders. Die
Bubiag beſitzt da, erbaut aus eigenen Kapitalien, Erholungsheime.
Dorthin kommen Kinder, deren Eltern mindeſtens Mitglied des
Werkvereins ſein müſſen. Der Werkverein hilft auch noch, daß Me
dikamente angeſchafft werden können und gibt aus ſeiner Kaſſe
Unterſtützungen aller Art. Es verſteht ſich natürlich von ſelbſt, daß
der, der auf Deutſchnational ſchwört oder den Ritteryn vom Haken-
kreuz angehört, bevorzugt behandelt wird. Der Werkverein hilft,
erſchallt's aus allen Ecken. Aber aus dem Wald heraus ſchallt es
zurück:

Noch nie hat der Werkverein, trotzdem er ſchon acht Jahre be
ſteht, irgendeinem Bergarbeiter einen höheren Schichtlohn er-

kämpft.

Noch nie hat der Werkverein zu der Frage der ſozialen Beſſer-
ſtellung der auf ihren Werken beſchäftigten Arbeiter Stellung ge
nommen. Noch nie hat er nach dieſer Richtung hin den Beweis er
bracht, daß er für die Arbeiterſchaft, für deren Kinder und deren
Zukunft gekämpft hat oder kämpfen wird. Dr. h. c. J. Geiger
würde zehn Jahre eher in die Erde gehen, wenn er das erleben
müßte. Er wird es nicht erleben, denn der Werkverein ſteht unter
ſeinem Protektorat, und Karl Hielſcher hat's Maul zu halten, wenn
„Er“ mit ihm ſpricht.

Und nun zuſammengefaßt auf die Frage: „Was iſt der Werk-
verein?“ muß geantwortet werden: Der Werkverein iſt, wo er auch
beſtehen mag, ein von dem örtlichen Unternehmer mit Kapital auf
gebautes Jnſtitut, deſſen Aufgabe es iſt, mit den erdenklichſten
Kniffen „Wohltätigkeit“, „Hilfe“, „Kameradſchaft“, „Geſelligkeit“
und wie man es noch bezeichnen will, die Arbeiter direkt und indirekt
mit Liſt einzufangen; ſie durch eine gekünſtelte „Barmherzigkeit“
willfährig zu machen und zu erreichen, daß der Arbeiter, deſſen Frau
und deren Kinder alſo in Gegenwart und Zukunft für die Zwecke der
Kapitaliſten nutz- und dienſtbar gemacht werden.

Deshalb täuſcht man vor.
und ſpielt mit dem Gemeinſchaftsgedanken, den ſich die ſozialiſtiſche
Arbeiterſchaft als Ziel geſteckt hat. Lug und Trug iſt der Werkverein,
ſind alle die ähnlichen Gruppen und Grüppchen. Sie ſind erſtanden,
der modernen Arbeiterſchaft nicht nur Abbruch zu tun, ſondern ſie
zäh und unerbittlich als Fallbeil über die geſamte Arbeiterſchaft auf
zubauen, um dann, wenn das Werk ſpruchreif iſt, auf ſie tödlich
wirkend herniederſauſen zu laſſen.

Es wäre verfehlt, an dieſer Stelle mit dem Aufruf zu ſchließen:
„Hütet Euch vor dieſem Geſpenſt!“ Nein! Es muß heißen: „Kampf
dieſen Sumpfpflanzen bis zum Aeußerſten!“ Herunter mit der
Maske! Die Arbeiterſchaft muß ſehen, mit wem ſie es
zu tun hat.

Dieſe wenigen Worte ſollen dem Nachdenken dienen. Sie ſollen
dazu beitragen, daß man ſich überall dort, wo dieſe Gebilde beſtehen,
ihrer ernſthaft annimmt und durch zähe Aufklärungsarbeit dazu bei

Eine Mahnung an die Kreisväter
beantwortet. Es iſt erforderlich, daß der Kreis dieſem Uebelſtand
nunmehr in beſtimmter Form dadurch abhilft, daß ſämtliche Wohl
fahrtsunterſtützungsempfänger obligatoriſch durch den Kreis der
Allgemeinen Ortskrankenkaſſe zugeführt werden. An der Durch
führungsmöglichkeit beſteht kein Zweifel, denn was benachbarten
Kreiſen möglich iſt, kann im Kreiſe Liebenwerda nicht unmöglich
ſein.

3. Der Kreisausſchuß reſp. die Kreisverwaltung hat bisher jeden
Antrag auf Weiterverſicherung von Wohlfahrtsunterſtützungs-
empfängern in der Jnvalidenverſicherung abgelehnt. Dadurch werden
für den einzelnen Verſicherungspflichtigen die ſchwerſten wirtſchaft
lichen Erſchütterungen heraufbeſchworen. Der von der Jnvaliden-
verſicherung wegen unterbrochener Anwartſchaft abgewieſene Antrag
ſteller wird, weil er unterſtützungsbedürftig iſt, wieder dem Kreis zur
Laſt fallen. Er muß Wohlfahrtsunterſtützung erhalten, oder der
Kreis iſt zur Leiſtung einer Sozialrente verpflichtet. Beide Fälle
laufen darauf hinaus, daß der Kreis helfen muß. Um vorzubeugen,
iſt erforderlich, daß der Kreis die Anwartſchaftsbeiträge für jeden in
der Jnvaliden- oder Angeſtelltenverſicherung verſicherten Wohlfahrts-
unterſtützungsempfänger trägt. Er ſchützt ſich dadurch vor unlieb-
ſamen Geldausgaben, die früher oder ſpäter auftreten müſſen, wenn
man die bisherige Einſtellung nicht ändert.

Sämtliche Kreistagsabgeordneten ſind moraliſch verpflichtet, den
durch jahrelange Arbeitsloſigkeit entnervten Arbeitsloſen und Fa
milien mit der Tat zu helfen. Kein langes Reden, ſondern Handeln

Läßt Potemkinſche Dörfer erſtehen

iſt am Platze. K.
Werkverein?

trägt, daß der auf die Arbeiterſchaft gezielte Pfeil tödlich auf den,
der ihn abgab, zurückprallt.

Aus der Freidenkerbewegung
Bockwitz. Kulturpolitiſche Fragen und Veranſtaltungen gaben in

der letzten Mitgliederverſammlung der Ortsgruppe des Freidenker-
verbandes den Mittelpunkt einer lebhaften Ausſprache. Jm beſonde
ren wurde zu dem Verbot der kommuniſtiſchen Zwergorganiſation
„Proletariſche Freidenker“ Stellung genommen. Die Ortsgruppe
ſteht nach den Vorgängen, die zu dem Verbot der kommuniſtiſchen
Organiſation führten, auf dem Standpunkt, daß die Form der von
dieſer Organiſation gehandhabten Agitation und Propaganda in
ſtärkſtem kulturellen Widerſpruch zu einer ſachlichen Arbeit und Ziel-
ſetzung in kultureller Beziehung geſtanden hat und nie geeignet ge
weſen iſt, überzeugend auf Andersdenkende einzuwirken. Es ſei viel
mehr bald anzunehmen, daß die kommuniſtiſche „Gottloſenbewegung“
der eigenen Unfähigkeit bewußt, auf ein eigenes Verbot mit den an
geführten Mitteln und Methoden angeſtrebt habe, was ihr nunmehr
gelungen ſei. Sie wird dadurch die größte Verantwortung gegenüber
ihrer Mitgliedſchaft los und kann ſich, wenn ſie angegriffen wird,
immer hinter das Verbot ſtecken. „Was trennt den Arbeiter von
der Kirche?“ war im Zuſammenhang mit den Schulungskurſen des
Unterbezirks ein ausgedehnter Diskuſſionsſtoff. Jm Anſchluß an
die ſehr aufklärend wirkende Diskuſſion wurden örtliche organiſato-
riſche Tagesfragen behandelt.

Das Reichsbanner bleibt Wächterin der
Republik

Der Feind ſteht rechts!

Lauchhammer. Sehr eingehend auf die geleiſtete Wahlarbeit der
letzten Monate und im beſonderen darauf, um was es bei dieſen
Kämpfen ging, eingehend, befaßte ſich die letzte Reichsbanner-
verſammlung mit der Frage: „Welche Aufgaben ſind nunmehr zu
bewältigen?“ Jm Rahmen der von allen Seiten unterſtützten Aus-
ſprache wurde grundlegend nach Analyſierung des Verbotes der SS.
und SA. zum Ausdruck gebracht, daß die republikaniſche Bevölkerung
mehr denn je des Schutzes vor Uebergriffen der rechtsradikalen Ver-
bände bedürfe. Mit Entrüſtung wurde der Bericht eines Augenzeugen
über den Ueberfall in Grotzthiemig am 22. April auf Mitglieder
der Eiſernen Front entgegengenommen und anſchließend darüber ſo-
fort beraten, wie man ſich ſolcher Gewalttaten künftig erwehren
könne. Mit Nachdruck wurde dem Führer anheimgeſtellt, durch die
Mitwirkung führender Genoſſen zu erwirken, daß dieſer Landfriedens-
bruch ſeine gerechte Sühne findet. Verurteilt wurde die Haltung
der Freien Turn und Sportvereinigung Lauchhammer zum 1. Mai.
Das Bezirksſportfeſt in Liebenwerda am 24. Juli ſoll mit allen
Kräften unterſtützt werden. Für den Tag wurde eine Pflichtausfahrt
angeſetzt. Die gleiche Stellung wurde gegenüber dem Konzert der
Mandolinenvereinigung Lauchhammer eingenommen, die am 30. Juli
ein Konzert veranſtaltet.

An Zucker sparen?
9rundverßefert!!

Der MAörper G5raucfit iſi
Zucker näßirt!

botel Oeltkugel

am Rahnhot

Modern eingerichtete Fremden-
zimmer mit flebendem Wasser.
Grobes Bier- u. Speiserestaurant
mit Frühstücksbüfett.
Pigene PFleischerei mit Kühlanl.

es Crs tatHalle (Saale) Große Ulrichstraße 59 bis 61
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VereinsKalender
der Ortsvereine der SPD.,
ſozialiſtiſchen

Fernruf 21029 und 35701

Harz 4244, Pofgebäude
2 Treppen, Fernruf 31030.

Haile.
Arbeiterwohlfahrt. Freitag, den 13. Mai,

20 Uhr im Gewerkſchaftshaus: Ver-
ſammlung.

SAJ. Gruppe Nord. Heute abend
Mitgliederverſammlklung. Wichtige Ta
gesordnung. Anſchließend ſpricht der
Genoſſe Schermann über das Thema
„Wir und die KPD Die Genoſ-
ſinnen und Genoſſen werden gebeten.
pünktlich 20 Uhr im Jugendbeim zu
ſein

Aus dem Bezirk.
Eilenburg. Mittwoch, den 11. Mai

20 Uhr im Volkshaus: Funktionar-
ſitzung der Part und Gewerkſchafts-
funktiongre ſowie der Eiſernen Front
Erſcheinen aller iſt Pflicht

Werſeburg. Donnerstag, den 12. Apr
abends S Uhr im „„Tivoli“: Mitglieder-
verſamn g Keferen Landtagsab-
grordneter Möller (Halle). Vollzähliges
Erſcheinen wird erwarte

Osmünde. Kinderfreunde. Am 1.
Eiert ig (2 Udr) treffen wir uns anSandarree zum Pfingſtausflug
den wir mit den Schkeuditzer Falken

gemeinſam unternehmen. Wir kochen
ſelbſt ah u

Pfingſt-

Eßnapfe mitbringen
Rückkehr Montag abend

Reichsbanner o
I Schwan Rot Gold

C

erd ſeyptütanr E V.

Ortsverein Halle.
Mittwoch. den 11. Mai, 29 Uhr im

Vo fspark M tgliederver a imlung
Tagesordunng: Was lehren uns die
letzten Wahlen“. Ref Reichstags-

Kamerad ne (Halle)
angelegenhei Frauenund Gaſte wi ine ommen.

abgeordneter

2 Vereins
Mitglieder

Die letzten Ringkampftage!
Schluß Kämpfe!

Vorher gas Welt-Programm!
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Bettenhaus
Bruno Paris
Kl. UVUlrichstrabe 2
bis Domplatz 9
Min. vom Mark
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Louls Kuckelt
G. m. b. H.

Dampfſägewerk
Sugenhagenfſtragze 13

Frauen- und

Ortsſekretariat Halle a. S.,

Am Riebeckplatz
Jugendgruppen im Begzirk
dalle Merſeburg Begzirks- Ab morgen, Donnerstag
ſekretariat Halle a. S., Harz42--44, Hofged. 2 Treppen. Richard Tauber

singt in seinem besten und schonsten
Tontum:

Melodie der liebe
Ein erhabenes Kunstwerk, das alle
disher erschlenenen Taudber-filme weit

Oderragt!

Ein Zauberfüm föor alle Herzen mit

Lien Devers. Szöke Szakall,
Adolf Wohlbrück, PetraUnkel,
Ida Wüst, Karl Etlinger, Grete

Natzler, Alice Trefk.
Des Beriner Sinfonie Orchester unter

leitung von Peul Dessoeu.
iöheounkt in einer der schönsten
Szenen des films, wenn Richord Touber
die Arie des Caravodossi aus Tosco

corusoortig hinlegt“,
Hierzu

Der große bunte Tefl und Fox
tönende Wochensohau.

ſöſadſſdenſer T

Heute, aukMittwoch.v «eibablunni olettoW Wochen- 2
V Per nvon G. Verdi rate

Donnerstag, Möbelhaus
20 bis nach22 Uhr: Fue

JIagt ihn ein Memsch ani a. S.
Schauſpiel von
E. G. Kolben

heyer

Zahlung der
7. Stammkart.-
Rate erbeten

Gr. V chstr. 58
I.. II. III. Etage

Kleine Anzeigen

haben Erfolg!

S henen al
Barbarastrabe 2.
Freitag, den 13. Mai
abends 8 Uhr. im neuerrich
teten Speisesaal

BURTER
ABEND e

Chöre Musikvorträge
Turnen:: Theateraufführungen

Mitwirkende Teilnehmer
der Jugendwerkstätten.

hintrittspreis: Resorvierter
'latz 80 Pfennig. sonst 30 Pfennig
Der gesamte Reinertrag kfließt der
remeinnützigen Organisation zu.

Menschen
im Zuchthaus

Erschütternde
Berichte von

Gr. Ulrlchstrabe 51
Ab morgen, Donnerstag:
Unser Pfingatprogramm ist nieht

zu übertreffen!
2 Stunden donnerähnliches

Gelächter!

Pat und Patachon
in rem ersten Militärschveank:

Schritt und Tritt!
Pat und Patachon in gant groß. form!

n tausend humorspröhend. Situetionen
als Erfinder tollster Szenen als
lebensretter auf freiersfoßben und

stellen Sie sich vor
Pat und Patachon als Soldaten

Hierzu:

Ein lustiger und abwechslungs-
reioher bunter Teil und die hoch-
aktuelle Fox tönende Wocohen-

Schauburg
Alles iet begeistert!

Packend vom ersten bis zum
letzten Bild!

un gpder tollkühnste Abenteurer des
„Wilden Westen in seinem

2. Tonfilm
Dle brennende Prärle
Ein Original-India ner-Tonfilm mit
Tom Tyler in der Hauptrolle.
Tempo, Spannung, Sensation!
Als Höhepunkt des GanzenDie brennende Prärie in sohaurig-

sohönen Bildern, die jedem für
immer im Gedächtnis haften

bleiben.
Hierzu Das relehhaltige und ab-
wechslungreiche Vorprogramm
und die hoehaktuelle Fox tönende

Wochensehau
Jugendliche haben Zutritt.

ſsehau.
Jugendliche haben Zatritt.
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Eigene Fabrikation
Pwrr en W ay
Merseburg, Bismarckstraße 38
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Wo kaufen Ste hiIIger?

Braun Boxcalt Herren-Schnürschuh 10,50 8,50 7,50
Braun Rindsport Motorradstiefel 14,50
Schwarz Rindbox Herren-Schnürstiefel 8,75 7,90
Rindleder-Arbeitsstiefel 4,90
Modefarbige Damen-Spangenschuh 6,25 5,50
Belge Damen-Spangenschun 3,90
Schwarz Wildleder-Damen-Spangenschuh 6,75

SchuhwarenM. e e en gros u. en detail
nur Kl. UVlrichstraße 11-12

1
ſtändig müſſen Sie

1424

G
lauchstädter Str. el. 33440

Letzter Tag:

lebeohommeandol

Neue Preise:
inſerieren! 0,50 0,60 0,80 1,00

Oem je öfter Jhe Jnſerat 10 Leo
(Anch zur Abendvorstellung)

erſcheint,
Ab morgen:

Der Sieger
Beginn 4.10 6.20 8.30 Uhr.

deſto bekaunter
werden Sie,

und defio umfangreicher

Jhre Kundſchaſt!

Aer umſſchtige

Kellamefachmann

inſertert im

eine,

Volksblatt

Bei Vergebung von

Drueksachen
oller Art, von der einfochsfen
bis zur elegantesten Ausführung,
berücksichtigen Gewerkschaften, Ver-

Behörden und Privale die

Hallesche Druckerei-Ges. m. h. H.

t Halle a. S., Große Markerstraße 6

EVVIVVVV V
Sonderangebot

für unsere leser
A. G. Burgk:

da dieſe Inſerate

in allen Kreſſen

der Sedbllerung

geleſen werden

ſschias, exenschut,
Gſiederreiden, ſevraigie

heuna (Hervenschmerzen), Gichi

Gern teile ich kostenlos ein einfachee
Mittel mit, das mir und zahlreichen
Patienten in kurzer Zeit half. Deber

Sie jst geöffnet:

der Kehrseſte
der Gesellschaeft

Statt 6,00 RM. nur 2,75 RM.

7

Volksblatt- Inemn ging
Tel 25. 564

Café Alsleben, Steinweg 34
Bandhauer, Gr. Brauhausſtraße
C. Brodtes Pri
Cafés Bauer, Große Steinſtr. 74Reſtaurant Bodenſteiner“ Gr. Ulrichſtr. 62
Ceutral-Votel mit Kloſterbrän,
Café David, Geiſtſtraße
„Blaue Grotte“, a igarius ſtraße
ledermans“Fremdenheim Storoß,

Café „Zum Freiſchütz“, Kl
„Gemütl. Fritz“ (W. Meißner), Kl.
„Kewerkſchaftshaus“, Harz 42
Goldene Kette“, Alter Markt
„Goldenes Herz“, Mansfelder
„Goldene Roſe“, Ranniſcheſtraß
„Grüne Tanne“, Mansfelder Straße 88Handelsvörſe, Talametſtraße 9
Café Hohenzollern, Geiſtſtraße
„JFagdſchloß“, Moritzzwinger
Café König, RobertFranz Ring
Café Korſo, Große

A. Kunth, Alter Markt 21E. Lenſchner, Albeentſersge

Café Moritzvurg, Kl. Ulrichſtraße 22
„Obſtbörſe“, Bärgaſſe 4
Café H. Pfautſch, Gr.
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St. Nikolaus, Gr. Nikolaiſtr.9 11 u.
Cafe Schmauch, Gr. Ulrichſtr. 5
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Café Jorn, Leipziger Straße 93
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Jede Zeile koſtet monatlich I
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Karl Marrx:

Das Kapital
Der Produktionsprozeß des Kapitals. Ulngekürzte Textausgabe.

Die Aktualität des Marxſchen „Kapital“
in der Jeit der ſchweren Wir
ganze Welt erſchüttert,
und des Suchens nach

doch der

iſt gerade gegenwärtig
tſchaftskriſe, die Deutſchland und die

in der Zeit des Niederbruchs alter Werte
neuen Wirtſchaftsloſungen gegeben.

T 9 9 J v 9 0 9 nIſt es ausgeſprochene Zweck dieſes Werke s, das ökono
miſche Bewegungsgefſetz der modernen Geſellſchaft und damit zu
gleich der entſcheidenden Triebkräfte ihrer widerſpruchsvollen und
kriſenhaften Entwicklungsgeſchichte zu enthüllen.

Das Hauptwerk von Marx intereſſiert in erſter Linie die
Maſſen der werktätigen Bevölkerung, fur die es ſeit einem halben
Jahrhundert das wichtigſte Buch iſt; „Das Kapital“ von r
bildet die Grundlage des wirtſchaftlichen und politiſchen Denkeder ſozialiſtiſch orientierten Maſſen der ganzen Welt. Von vielen
aufs äußerſte bekämpft, iſt das Werk ſchon längſt für alle Volks
ſchichten zu einem nnerſchöpflichen Quell von Anregung und Be
lebrung geworden. Jede größere politiſche Partei, jeder politiſch
denkende Menſch, der eine Löſung der wirtſchaftlichen Probleme
für notwendig hält, iſt gezwungen, ſich mit Marx' „Kapital“ zu
beſchäftigen. Je mehr das „Für und Wider“ erwogen wird, je
mehr der Kampf für und gegen den Marxismus ausgefochten
wird, um ſo wichtiger iſt es für alle denkenden Menſchen, dasBuch kennen zulernen, das die Grundlage dieſes Kampfes bildet.

R fDas große Werk von Marx: „Das Kapital“ beſteht aus vierBüchern, nur das erſte Buch wurde von Marx ſelber fertiggeſtellt

nd heransgegeben. Von den übrigen drei Büchern wurden die
eiden erſten nach dem Tode von Marx von Engels als Band 2
nd des „Kapital“, das andere noch ſpäter von Kautſky unter

Mehrwert“ veröffentlicht.
„Kapital“, der die Grundlagen der

ehandelt und den er hat: Der Produktionsprozeß des Kapitals, ſoll in einer lesbaren, un gekürztenMaſſeng abe dem deutſchen Publikum al ger Schichten zugänglich

gemacht werde Hierzu gohör zunächſt, daß ſie den vollen Textder letzten pon Marx ſelbſt vergeſtellten Faſſung von 1872 unver-
t wiedergibt. Sie hat aber zugleich das Menſchenmögliche gein, um die es bisher von manchen zu Unrecht als ſchwierige Koſt

in Wirklichkeit für jedermann von der erſten bis zurlegte Zeile ſpannende Werk eines denk- und ſprachgewaltigen
Genies auch dem ungeſchulten Leſer mundgerecht zu machen.

ttel „Dheorten über den
ieſer erſte Band des1 1

nmiedene

Jede Mark, die gespaort wird hilft
die Arbeitsſosigkeit verringern.
Desholb führt jeden Pfennig der
Wirtschaft zu. Zahlt ein bei der

M
Hauptstelle: Rathaus
zweigstelle: Behördenhaus.

Vormittags von 8 dis 1 Uhr.
mittags von 3 bis 4 Uhr;
Sonnabends nur von s bis 1 Uhr

baltenffeunt

in Stadt und land
Inhalt:-

I. Gemüsebau (Von der Anlage
des Gemüsegartens bis zum Ein-
machen des Gemwüses)

II. Obstbhau (enthält u. a. Ver-
edlungsarten, Düngung, Voer-
jüngung, Uwpfropfen, Schvitt,
Prote, Aufbewahbrung, Ver-wertung ung Obst weinbereitung)

III. Der Ziergarten
IV. Schädlinge und Krankheiten

der Pflanzen und deren Be
kämpfung. Arbeitskalender

Das vollständige Gartenbuch. 400 Seit.
stark, 300 Abbildangen enthaltend 2 85
a e e e a e a statt 6. III
Volkeblatt-bucdhandlung, Halle, Gr. Märkerstr. b

nach.

III IchDieſem Zweck dient in der vorliegenden Ausgabe u. g.:

1. eine gemeinverſtändliche Einführung in die Marrſche Ge
dankenwelt und in den Jnhalt und die Darſtellungsform des
„Kapitals“;
eine über das bisher in dieſer Hinſicht Geleiſtete beträchtlich
hinausgehende ſinngemäße Verdeutſchung der zahlreichen,
heute als überflüſſig und ſtörend empfundenen Fremdwörter
und Anglizismen des bisherigen Textes;

3. eine zuverläſſige Erklärung aller nicht verdeutſchten Fremd
wörter, Fachausdrücke und ſonſtigen Schwierigkeiwn in Form

von dem Werk beigefügten Anhängen,
Und ein weiterer wichtiger Punkt:

Das „Kapital“ koſtet nicht wie bisher 60 Mk., ſondern nur

2,85 Mk. in Leinen gebunden, bei etwa 700 Seiten Umfang.
Für Mitglieder der SPD., der freien Gewerkſchaſten und für
die Leſer unſerer Zeitung

liefern wir

Das Kapital
zum Vorzugspreis von nur 2,50 Mk.

Beſtellſchein.

Jch beſtelle hiermit bei der Volksblatt-Buchhandlung, Halle a. S.,

Große Märkerſtraße 6,

Exempl. Karl Marx: Das Kapital
(Sonderausgabe) zum Vorzugspreis von 2,50 Mk.
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Neues in der Wissenschaft
Der Gelehrtenschreibtisch

Wie beeinflußt das Wetter den Blutdruck? Die
Hallenſer Univerſitätsklinik verglich 46 Monate lang den Blutdruck
zahlreicher Patienten mit den Angaben der Wetterwarte. Daß
Barometerſtand, Temperatur und Feuchtigkeit der Luſt ſowie Wind-
verhältniſſe den Blutdruck nach beſtimmter Regel ändern, war nicht
nachzuweiſen. Beim Steigen des Barometers und Kälterwerden
der Luft ſtieg zwar der Blutdruck bei zwei Dritteln der Kranken,
die auch bei umgekehrter Wetterlage ſinkenden Blutdruck zeigten.
Aber das reſtliche Drittel verhielt ſich in allem umgekehrt. Zur
Aufſtellung einer Geſetzmäßigkeit müßte die Uebereinſtimmung
größer ſein. Dieſe Vorausſetzung wurde erfüllt, wenn man die
Verſuchsperſonen bei der Annäherung oder dem Abzug warmer
oder kalter Luftmaſſen, alſo bei dem beobachtete, was die Wetter-
forſcher „Frontenpaſſage“ nennen. Kündigte der Wetterbericht Po
larluft oder kontinentale Oſtluft an, ſo ſtieg bei den Hallenſern faſt
ausnahmslos der Blutdruck; er ſank, wenn an oder abziehende
atlantiſche oder aus dem fernen Süden kommende Luſtmaſſen ge-
meldet wurden. Dieſe Beobachtungen werden vielleicht dazu an
regen, die ärztliche Verordnung bei beſtimmten Leiden nach der
Wettervorherſage zu richten. Bei fallendem Barometer nimmt das
elektriſche Leitvermögen der Luft zu, bei ſteigendem ab. Dieſe und
andere mit der Frontenpaſſage verbundenen elektriſchen Vorgänge
dürften die genannten Blutdruckänderungen verurſachen.

77

Nach dem Einnehmen gewiſſer Medikamente treten Gehörs-
empfindungen, z. B. Ohrenſauſen, auf. Auch Geſichtsempfin-
dungen können durch ähnliche innere Reize entſtehen. Neuer-
dings wurden im Bereich des Geruchſinnes Vorgänge beobachtet,

die an jene Ohren- und Augenerſcheinungen erinnern. Werden
einige ſtark duftende Präparate, etwa Kampferverbindungen, in die
Blutbahn geſpritzt, ſo wird der dem Präparat eigentümliche Duft
deutlich in der Naſe wahrgenommen. Geſichert und erklärt wird
dieſe Beobachtung dadurch, daß die Geruchsempfindung nicht ſofort,
ſondern erſt nach einiger Zeit eintritt. Die Duftquelle iſt nicht etwa
die Kampferſpritze oder die Einſtichſtelle. Der Riechſtoff wird viel
mehr durch das Blut zur Naſenſchleimhaut getragen und reizt hier
die Endigungen des Riechnerven. Bei Lähmung des Riechnerven
oder Unterernährung der Naſenſchleimhaut tritt das „innere“ Riech-
vermögen nicht auf.

In der Kirſchenzeit wird man wieder die Warnung
hören: „Unmittelbar nach dem Obſtgenuß kein Waſſer trinken!“
Dieſer in der Erfahrung erfundene Rat wird von der Wiſſenſchaft
beſtätigt. Man brachte eine beſtimmte Menge roher Kirſchen in
Verhältniſſe, die denen eines mit Kirſchen und Waſſer gefüllten
Magens entſprechen. Ein Standglas nahm ein Kilogramm Kirſchen
zuſammen mit körperwarmem Waſſer, alſo einem ſolchen von
37 Grad, auf. Schon nach kurzer Zeit quollen die Kirſchen ſo auf,
daß ſie doppelt ſo viel Raum einnahmen wie in natürlichem Zu-
ſtand. Die Magenverhältniſſe wurden durch Hinzufügung von
Pepſin und anderen Säuren vervollſtändigt. Hierdurch veränderte
ſich die Beſchaffenheit des Fruchtfleiſches, doch nicht die
Quellung. Anders bei gekochtem Obſt. Seine Auellſtoffe ſind beim
Kochen ſchon wirkſam geworden, ſeine Quellkraft iſt erſchöpft.
Gekochtes Obſt, mit kaltem Waſſer zuſammengebracht, quillt nicht
mehr.

Friſches Obſt und kaltes Waſſer aber vertragen ſich um ſo
weniger, je quellfähiger die Obſtart iſt. Das Aufquellen treibt die
Därme auf, die ihrerſeits gegen das Zwerchfell drängen. So pflanzt

ein ſtarker, unter Umſtänden recht bedrohlicher Druck fich zu Herz
und Lungen fort.

7

Das Gebiet der Sinneswahrnehmungen gibt den
Gelehrten Gelegenheit, dem jetzt ſoviel Gefeierten einen nicht zu
vertuſchenden Jrrtum nachzuweiſen. Goethe ſah die Sonne rot
auf- und untergehen. Er betrachtete ſie und die Flamme eines
Wachslichtes durch eine weiße Mattglasſcheibe und erhielt zu ſeiner
Ueberraſchung nicht das erwartete weiße, ſondern ein rotes Flam-
menbild. Er, der ebenſo gern forſchte wie dichtete, nannte jene Er-
ſcheinung ein unerklärliches „Urphänomen“. Er erkannte, daß der
morgens und abends der Sonne vorgelagerte Erdendunſt ähnlich
wie eine Mattſcheibe wirkte, doch er irrte, wenn er die durch New
tons Lichtlehre gebotene Erklärung jener Erſcheinungen ablehnte,
weil er Newtons Lehre überhaupt nicht gelten ließ. Nach dem eng-
liſchen Naturforſcher ſenden die Sonne und die meiſten anderen
Lichtquellen Strahlen aus, in denen alle Regenbogenfarben ſich
miſchen. Die Vereinigung der Farben ergibt das farbloſe Licht.
Betrachten wir es durch eine milchig trübe Schicht, etwa durch die
Milchglasſcheibe, ſo dringen nicht alle Farben zu unſerem Auge,
ſondern nur die roten Farben. Das Licht erſcheint uns alſo rot.
Daß dieſe Erklärung zutrifft, bewies kürzlich der Berliner Augen-
arzt Dr. Carl Hamburger, in dem er ein Licht ohne Rot
erzeugte und dieſes rotloſe Licht durch eine Mattſcheibe ſtrahlen
ließ. Er übergoß Kochſalz mit Brennſpiritus und zündete das Ge-
miſch an. Es brannte mit gelber, nachweislich von Rot freier
Flamme und blieb auch gelb, als es durch eine Mattſcheibe be-
trachtet wurde. Wenn das Rot fehlt, kann es auch nicht durch die
Mattſcheibe kommen. Nur weil es ein Teil des farbloſen Lichtes
und befähigt iſt, eine matte Schicht zu paſſieren, ruft es das durch-

aus erklärliche „Urphänomen“ hervor. S. J y.

Bedenkliche Proſekte
Irrwege in der Arbeitsbeſchaffung

Die Reichsregierung hat bis jetzt von ihren Arbeiis
beſchaffungsplänen ſo gut wie gar nichts an die Oeffentlichkeit

dringen laſſen. Was man aber hier und da von den Pro
jekten des Kabinetts, die in den ſetzien Tagen ſtark gefördert

ſein ſollen, hört, iſt zum Teil geeignet, lebhafte Beden-
ken wachzurufen,

Das ganze Arbeitsbeſchaffungsprogramm der Regierung ſoll
darauf abgeſtimmt ſein, möglichſt viele Arbeitsloſe zu er
faſſen. Das iſt wünſchenswert und dafür kann man ſich nur ein-
ſetzen. Man will, wenn die Gerüchte, die in den letzten Tagen
kurſierten, zutreffen, rund eine Million Menſchen wieder in den
Produktionsprozeß einreihen. Was das bedeutet, brauchen wir nicht
auseinanderzuſetzen. Man laſſe eine Million Menſchen nur einige
Wochen arbeiten, und die ganze deutſche Wirtſchaft wird das als
Segen und Ankurbelung empfinden. Mit einer zuſätz
lich en Beſchäftigung von rund einer Million Menſchen ergeben
ſich endlich Anſätze, die Wirtſchaft aus jenem Moraſt herauszuholen,
in den ſie Ueberſpekulationen und Fehlinveſtitionen, Größenwahn-
ſinn und Unzulänglichkeit, Verkennung der Zuſammenhänge zwiſchen
Kaufkraft und Maſſeneinkommen, aber auch politiſche Demagogie
und Unverantvwortlichkeit, kurz und gut, das geſamte kapitaliſtiſche
Syſtem hineingeſtoßen haben. Der Schwerpunkt jedes Arbeits
beſchaffungsprogramms mitß bei der Ankurbelung liegen.

Ein Arbeitsbeſchaffungsprogramm, das eine Million Menſchen
tn die Produktion einreihen will, koſtet viel Geld. Eine entſprechende
Aufſtellung, die kürzlich veröffentlicht wurde, veranſchlagt die Koſten
dis Ende des laufenden Jahres auf 2000 Millionen Mark.

Es entſteht die Frage, wie dieſe enormen Summen aufzu
bringen ſind? Die Gewerkſchaftien und die Sozial
demokrakie weiſen dafür einen gangbaren Weg, indem ſie
die mögliche Kredikausweiſung bei der Reichsbank und die Er
faſfung des Sfrumpf- und Fluchtkapiials durch Anleihen

empfehlen.

Dieſen Weg will die Regierung aber anſcheinend nicht gehen.
Sie ſcheint hinſichtlich der Finanzierung eines Teiles ihres Arbeits
deſchaffungsprogramms auf eine der leider allzu üblichen Patent-
löſungen verfallen zu ſein. Sie will die Koſten für die Finanzierung
drücken, indem ein Teil der Arbeitsloſen, die durch das Arbeits
beſchaffungsprogramm wieder in die Produktion eingereiht werden,
auf die gebräuchlicheundübliche Entlohnung verzichtet.
Die Pläne ſollen ſoweit gehen, daß dieſe Arbeitsloſen im Rahmen
der ſogenannten Arbeitsdienſtpflicht für das Eſſen und Trinken
zu arbeiten haben.

Man führt dafür pſychologiſche Gründe ins Feld. Man
ſagt, Hauptſache ſei vorerſt, die Arbeitsloſen von der Straße zu
bringen. Die Notwendigkeit, beſonders die Jugendlichen, die
doch in einigen Jahren die Bataillone der deutſchen Fachardeiter
ſtellen müſſen und auf denen die Qualität der deutſchen Waren
bald ruhen wird, in die Werkſtätten und die Fabrikſäle zu bringen,
ſoll nicht geleugnet werden. Wir halten dieſe Rotwendigkeit für
ein Problem, mit dem die Vormachtſtellung der deutſchen Jndu
ſtrie ſteht und fällt.

Die Frage iſt nur die, ob der Weg, Hunderktiauſende nur für
Eſſen und Trinken arbeiten zu laſſen, der richtige iſt? Wir
müſſen das verneinen. Und zwar aus rein wirtſchafflichen

Ueberlegungen.

Der Wert jedes Arbeitsbeſchaffungsprogramms liegt, wie de
reits bemerkt, bei der Ankurbelung. Wenn eine Million Menſchen
wieder verdienen und wieder kaufen kann, dann nur kann
ſich Warenbedarf einſtellen. Dann gibt es wieder Aufträge. Dann
können die Jnduſtrie, das Handwerk, der Handel, die Landwirt
ſchaft uſw. wieder arbeiten. Nur ſo können ſie wieder rentabel
produzieren. Zur Ankurbelung gehört eben Schaffung von Kauf
kraft. Kaufkraft kann man nur ſchaffen, indem man die Ar
deiter anſtändig bezahlt. Läßt man aber Hundert-
tauſende arbeiten, ohne daß man ſie bezahlt, nur für Eſſen und
Trinken, dann wird das für das übrige Handwerk nicht viel be
deuten. Das iſt ein Schlag ins Waſſer. Die Ankurbelung der
Wirtſchaft, die man vom Arbeitsbeſchaffungsprogramm erwartet,
muß dann ausbleiben. Man ſchleppt einige hunderttauſend Men-
ſchen, die infolge der wegfallenden Bezahlung bald unzufrieden
werden, durch. Man ſchafft Unzufriedenheit und Mißmut, ver
größert den ſozialen Gefahrenherd. Für die Belebung der Wirt-
ſchaft kommt bei dieſen Methoden nichts heraus.

Beiſpiel Reins
Nach dem Muſter des Geldbriefträgermörders Ernſt Reins hat

am Dienstagmorgen in Berlin der 23 Jahre alte Erich Kornblum
einen Raubüberfall auf einen Geldbriefträger ausgeführt. Auf dem
erſten Treppenabſatz eines Hauſes in der Stubenrauchſtraße hat
Kornblum den 40jährigen Geldbriefträger Weichert mit einem in
Kammgarnſtoff eingewickelten ſchweren Feldſtein niedergeſchlagen.
Weichert hatte jedoch noch die Kraft, laut um Hilfe zu rufen. Als
der Verbrecher ſah, daß von allen Seiten Hausbewohner herbei-
geeilt kamen, ergriff er die Flucht. Auf der Straße konnte Korn
blum ergriffen werden. Der Geldbriefträger hat vermutlich eine
Gehirnerſchütterung erlitten.

Vierjährige Belaſtungszeugin
Vom Schöffengericht Berlin-Mitte wurde ein Arbeiter L.

wegen verſuchten Sittlichkeitsverbrechen zu einem Jahr Gefängnis
verurteilt; der Staatsanwalt hatte ein Jahr Zuchthaus beantragt.
Hauptbelaſtungszeugin war das vierjährige Töchterchen einer Ar-
beiterfamilie. Die Kleine hatte vor etwa einem halben Jahr
weinend ihrer Mutter erzählt, daß „ein böſer Mann“ ſie mit in
ſeine Wohnung genommen und ihr dort Kaninchen gezeigt habe

anſchließend ſcheint dann der jetzige Angeklagte mit dem Mäd
chen recht üble Dinge vorgenommen zu haben. Vor Gericht ſchil-
derte das Kind das Vorgefallene in auffallender Präziſion. Als
es den Angeklagten unter den Anweſenden im Saal erkannt hatte,
wurde es ängſtlich und ſcheu

Schützt die Arbeitsloſenverſicherung!
Der Vorſitzende des ADGB. Leipart an den Reichskanzler

Die Arbeitsloſenverſicherung iſt bedrohl. Von
drei Seilen hat der Sturm gegen ſie eingeſetzi: vom Städtekag,
vom Reichsfinanzminiſter ium und von den Arbeit-
gebern aus. Der Vorſitzende des Allgemeinen Ge-
werkſchafksbundes, Theodor Leipark, hat deshalb am
Monlag, an den Reichskanzler folgenden Brief gerichket:

Sehr geehrter Herr Reichskanzler!

Wie uns bekannt geworden iſt, beſchäftigt ſich das Reichskabinett
in dieſen Tagen u. a. mit der Frage der Neuregelung der
Arbeitsloſenverſorgung. Die Entſcheidungen, die hier zur
Erörterung ſtehen, ſind für die Gewerkſchaften von ſo außerordent
licher Bedeutung, daß ich nicht verſäumen möchte, in letzter Stunde
unſeren Standpunkt zu dieſer Frage noch einmal darzulegen.

Es beſteht kein Streit darüber, daß eine Zuſammenlegung der
Kriſenfürſorge mit der Wohlfahrtspflege, ſoweit ihr die Betreuung
der Wohlfahrtserwerbsloſen obliegt, erfolgen muß. Daß wir die
Schaffung einer ſolchen Arbeitsloſenfürſorge neben der Arbeitsloſen-
verſicherung nicht auf dem unterſten Niveau, nämlich dem der Wohl
fahrtspflege, durchgeführt wiſſen wollen, iſt der Reichsregierung durch
unſere wiederholten Kundgebungen bekannt. Eine mindeſtens gleiche
Bedeutung müſſen wir aber unſerer immer wieder erhobenen Forde-
rung nach Aufrechterhaltung der Arbeitsloſenverſicherung beimeſſen.
Es beſteht unſeres Erachtens auch heute noch kein ſachlicher Grund,
die Verſicherung zugunſten einer allgemeinen Arbeitsloſenfürſorge zu
beſeitigen, vielmehr beſteht nach wie vor die Verpflichtung, dem be
trächtlichen Beitragsaufkommen, aus dem heute die Verſicherung aus
ſchließlich finanziert wird, auch Rechte gegenüberzuſtellen, die über
den Anſpruch eines Fürſorgeempfängers hinausgehen.

Wir würden es darum als ein großes Unrecht anſehen müſſen,
wenn etwa zugunſten der im übrigen zweifellos gewaltig über

ſchätzten und übertriebenen Erſparnismöglichkeiten die Reichsregie-
rung auf die Aufrechterhaltung der Arbeitsloſenverſicherung ver-
zichten wollte.

Ich darf daher die Hoffnung ausſprechen, daß die ſchwer-
wiegenden Gründe, aus denen heraus wir in der Vergangenheit
ſtets für die Aufrechter haltung der Arbeitsloſen-
verſicherung eingetreten ſind, auch bei den jetzigen Beratungen
des Reichskabinetts gebührende Beachtung finden.

WarnungausdemeigenenLager
„Der Deutſche an den Reichskanzler zur Arbeitsloſen-

verſicherung

Zu der neuen Bedrohung der Arbeitsloſenver-
ſicherung nimmt auch „Der Deutſche“, die Tageszeitung der
chriſtlichen Gewerkſchaften, Stellung. Er betont, die
Arbeitgeber würden durch die Verſicherung an dem wirkungsvollen
Einſetzen der Arbeitsloſen zum ſchärfſten Lohn- und Gehaltsdruck
gehindert. Daher ihr Angriff. Zuerſt habe man ſie als die Verſiche-
rung der Faulenzer in Mißkredit gebracht, und ſpäter, als dieſes
Argument nicht mehr gezogen habe, als Hindernis zur Geſundung
der Wirtſchaft. Die Bedürftigkeitsprüfung vor dem Unterſtützungs-
bezug werde neuerdings beſonders heftig verlangt. Die privatwirt-
ſchaftliche Spekulation laſſe man dabei gefliſſentlich zurückſtehen. Es
werde auf die unbeſtreitbare Knappheit der öffentlichen Finanzen
verwieſen. Dieſelben Herren, die ſich ſonſt um die öffentliche Finanz-
lage keine allzu großen Sorgen machten, wenn ſie ſelbſt die Neh-
menden oder „Fliehenden“ ſeien, träten hier plötzlich als die ängſt-
lichen Hüter auf.

Der „Deutſche“ warnt die Regierung eindringlich, dem Angriff
der r nachzugeben. Die Arbeitnehmerſchaft, ſo ſchließt er,
habe alle Urſache, äußerſt wachſam und abwehrbereit zu ſein.

Tragödie auf dem Schleppkahn
Däfſeldorf, 10 Mai (Eigenbericht.)

Am Monkagnachmiktag fie auf dem Rhein ein Schleppkahn
mit einem Dampfer zuſammen. Dabei brach der Schleppkahn mitten
durch und ſank innerhalb einer Minule. Es gelang, den Schiffer,
den Matroſen und deſſen Frau zu retten; die Frau des Schiffers,
die in Wochenbekt lag, und ihre zwei Tage altes Kind wurden Opfer
der Fluken.

Rangordnung
Um einen jüdiſchen Händler zu ärgern, ſchnitten oldenburgiſche

Nationalſozialiſten ſeinem Gaul mit der Haarſchneidemaſchine ein
großes Hakenkreuz ins Fell. Wenn der Händler nun
mit ſeinem Gaul auf die Dörfer zieht, ſo führt er den Bewohnern
die von den Hakenkreuzlern ſelbſt aufgeſtellte Rangordnung draſtiſch
vor: Der Jude der Menſch, der Hakenkreuzler das Vieh!

Viermal Zwillinge
Jn einem Dorfe bei Hermeskeil (Hunsrück) wurde eine Frau

in den dreißiger Tahren zum vierten Mal von Zwillingen entbunden,
ſtarb jedoch während der Geburt. Die Neugeborenen ſind wohſlauf.
Der Vater lebt mit den acht Kindern in dürftigen Verhältniſſen.

12 000 Morde!
Nach der amerikaniſchen Kriminalſtatiſtik ſind im Jahre 1931

in den Vereinigten Staaten 12 000 Menſchen durch Mord oder Tot-
ſchlag ums Leben gekommen.

Börsen, Märkte und Handel
Berliner Produktenbörse vom 10. Mai

Roggenhausse
An der heutigen Berliner Produktenbörſe kam eine außerordentlich feſte

Stimmung für Roggen zum Durchbruch. Wie bekannt wurde, ſteht eine neue
Verordnung der Regierung bevor, die den Mühlen der Provinz Brandenburg
eine 30prozentige Beimahlungsquote für Jnlandsroggen vorſchreibt. Obwohl
ſich dieſer Beimahlungszwang nur auf diejenigen Mengen Roggenmehl erſtreckt,
die außerhalb der Provinz Brandenburg zur Verwendung kommen, machte fich
gleichwohl ſofort eine ſtarke Nachfrage nach deutſchem Roggen bemerkbar. Da
das Angebot nicht größer geworden iſt, konnte prompter Roggen im Preiſe
um 5 Mark anziehen. Am Markte der Zeitgeſchäfte zeigten ſich nur wenig Ver
änderungen. Jm allgemeinen lagen die Notierungen etwa auf der Höhe des
Vortages. Weizen hatte im Gegenſatz zum Roggen eine ſehr ſchwache Tendenz.
Bei ſchleppendem Mehlabſatz iſt die Nachfrage der Mühlen noch immer ſehr
gering, während aus zweiter Hand größeres Angebot an Weizen vorlag. Jn-
folgedeſſen ging die Notiz für prompten Weizen um 3 Mark zurück, während ſich
am Markte der Zeitgeſchäfte nur geringere Abweichungen zeigten. Der Mehl-
markt blieb weiter leblos. Die Nachfrage geſtaltete ſich ſehr ſchleppend und
die Preiſe waren unverändert. Hafer hatte ſtetige Tendenz. Bei reichlichem
Angebot an Locoware blieben die Preiſe unverändert.

9. Mai 10. Mai(ab märkiſche Station in Mark)

Veigen 2 276 278 273-275Roggen 200--202 205--207Braugerſte 187--194 186--193Futter- und Jnduſtriegerſte 179 186 179--185
Dafer 164 169 164169igenmehl 33,10 36,60 38,00--86,50Wggenmehl 26,80 27.60 25,80 27,60Weigenkleie 11,60--11,90 11,60--11,90Roggenkleie 9,75--10,25 9,75 10,25

Handelsrechtliche Lieferungsgeſchäfte: Weizen Mai 283--285 Vortag 2864),
Juli 2821428314 (28334), September 22650 (22710). Roggen Mai (198), Juli
198 (198), September 18234—184 (18419). Hafer Mai 174 i (17455), Juli 178 bis
1775. Brief (17814), September 154 (154).



Große Sonder-Auslagen
auf 12 Extratischen

Strümpfe Herrenartikel
bamen-Strümpte 69 Oberhemden 2 bamen-Lchlüpter

in besonders hübscher
außerst preiswert

Damen Schalkrage gen 298,
aus feiner künstlicher Seide, gut aus guten Seidenglanz-Popelinen, farb. aus kräft. Baumwolle in schönen
verstarkt, fehlerftrei Paar 95 Farben, Große 42-48Pf.

Damen- Strümpfe J Oberhemden Damen-Schlüpfer danenhielderpagren
25 aus pa. Trikotine, in best. Verarbeitung, 90 c zur Weidergarnierung, vesonders

1 pfaus ganz besond. feiner künstl. Seide, aus echt z Mako,in neuen Farben Paar 1.95 elegante Dessins Stück 7. zitbar modenDamen Strümpfe 2 Wochenendhemden 25 Damen -Schlüpfer h. Damen-Seldenschals 20 z

und weiß, ganz durchgem. Stück 4.90

besonders

Weltmarke: L. B. O., eine Höchst- m en n. r 355 aus künstl. Seide, in guten alte in verschiedenen ganz en 95
ieistung in Qualität Paar 3.50 Guten oportsto g feine Pastellfarben führ., von der Mode bevorzugt9

Damen-Sportsöckchen kolonemden bamen-Schlüpfer Damen-Handtaschen
90 .45 in verschiedenen Ausführungen r

Pf
aus gutem Material, in schönen Aus- die grobe Mode Stück 4.90 aus neuartigem porösen efährungen, enorm billig Paar 78 r Trikot, in allen Größen Pressungentreten Heinz 49, banen- henahosen le damen-Lehlrme 53
ganz moderne Dessins, strapazier- große Auswahl Stück 78 zu den porösen Schläüpfern passend, aus guter Halbseide, mit
fahige Qualitäten. Paar 78 Pf. el gthin er
Herren Socken modern gemustert, breite Formen, 65 Damen-Unterklelder Damen- Schirme
aus guten Flor-Qualitaten, besonders z. T. reine Seide Stück 1.95 L. aus besond. feinem kunstseid. Trikot, z. T. 95 Jus Kunstseide mit farbiger Borde, J 90

vornehme Frühjahrsmuster, Paar 1.45 Pf 2.95 guter Qualität 6.m. hübschen StickereimotivenKinder-Söckchen herren- Fragen 45, Damen Nachthemden 2 6ß Damen“Pullover 20

Griffenmod. Farbsortimente

mit fard. Wollrand oder Rollsöckchen, Formen e Slek 75 r tet aus neuen reine Wolle, mit Puffärmein, besonders
Grotzensteig. 5 Pf. Paar Gröbe 1 nett verarbeitet e 8.50Herren Hüte Blumenmustern àWolliz, in modernen nei Damen SchlafanzuKinder-Knlestrümpfe S be 2 m ln 295 15 aus feinfarbig. Batist, n. u 90 Daumen Pullover
mit hübschen Umschlägen, in fester pf farbigen Kragen verarbeitet aparte Ausführungen, in feinen 9.90Qual., Groößenst. 10 Pf. Paar Gr. 3 Herren-Schirme h Frünjahrsiarben 48

H it F 1 undDamen-Handschuhe 95 an Wege m C 975 T Herren-Pullover ſßUnsere Spezialabteilung ist in allen Artikeln ohne Arm, das praktische weraus künstl. Waschseide, mit mod.
Wwie: kleidungsstück für den HerrnAusstattung. Paar 1.45

Damen- Handschuhe
aus la. Waschleder, weiß und maisfarb.
mit Wasser u. Seife waschb., Paar 4.50

aus Vverschiedenen Sportstoffenin allen Größen und Preislagen h ä und Gürtel reine Wolle, in sehr hüb w. x
1

J Knaben sportnemaen e inder-Pullover 105
ganz vhesonders III in allen Preislagen aufs beste sortiert. führungen, enorm billig

folgenſSie dem zug derzeitSchönste Mäntel ung Kleider
und LeSchmackvollste Hüte

zu außergewöhnlich billigen Preisen
in der bekannt großen Auswahl

zur ſparsamkeit!

Mersehurg
WeiBSenfelser Straße 2

„Pf d k machung. m Iſhaltungskonzert. Leipziger Stm tungskonzert. (Leipziger Sinfonicorcheſter.)fingstkuehen etanntmachung Arbeſter 18.00. Zeppelin Verkehr Europa --Südamerifa.
W. Roennicke. 18.30: Spaniſch. 18.50: Wir gebenDie Grasver achtungen deS m en Jarna sten ſinden wie folgt a 9 rung n der Gemeinde Lenna venatet bei Bedartesdeckung den Auskunft 19.00: Zum 21. Deutſchen Eſpe-

verr er Am ranto- Kongreß Pfingſten 1932. 19.30. Umban desz t Am Donnerstag, dem 12. M 7 r c 92 4in der Leunoer e nd m a rn 17 Ubpr, Koncumoerein Bockwitz ll. Ume. Arbeitsverhältniſſes. K. H irſchf feld: Der Betriebs-an arine- gaſitäten ffpunkt: Ludwig ahn-Sch ab n. en rat. 20.00 Luiſe Walker ſpielt Gitarre. 20.30:
Vrefſfpuntt: Ludi ahnS Studi Tare g. ſchlief Zöriviem F J v e 17 u dort ertaltet im. e Studio. J. „Ein Warenhaus ſchließt“ Hörſpiel.Am Freitag, dem 13. Mai, um 17 Uhr, im II. Muſik. Neue Muſik aus Schwe 22.30:rehucken wire hr, i Muſik. Neue Muſik aus Schweden. 22.30:Jagen 66 und in der Göhlitzſcher Aue. Treff- vorzüglichen GEG- Produkte Nachrichten.

mal
e allerfeinste Qualitäten untt: Göhlivicher Fähre

ron 265 bis 80 Am Sonnabend, dem 14. Mai, um 10 Uhr, Innere Fmeremen önieswusterſiousen
im Ortsteil Kröllwitz. Treffpunkt: Gaſthaus Donnerstag: 6.00:. Funkgymnaſtik 6.15:Wir empfehlen ganz besonders

9.30:C. E. Feinkost“, ges. gesch. 2 804 Vetterke. Wetter. Anſchließend bis d.15: Konzertiamanta Figelb O 744 Die Verpachtungen im öffentlich. Der Zuſchlag Selbſterlernen von Plakatſchriften. G Hausdorf.Koate Uausat 27 504 wird dem Höchſtbietender gegen Bar zahlung 4 S 12.00: Schallplattenkonzert. 3.30. Nachrichten.

Ceha 424 Beſondere e di den vor den W 14.00: Konzert. 15.00 bis 15.25: Kinderſtunde.S gegeben n wer Der Mai, der Mai, der luſtige Mai. 15.30: Wetter,Verſteigerungen bekanntgegeben.Schmalz e ung, den 10 Mai 1932 Börſe. 15.45: Wandlungen deutſcher Frauengel-
LeungAllerfeinstes Blasen- Schmalz 7 44 tung. Sophie Rogge-Börner. 16.00: Dr. K. Würz-Blütenweibes Schweine Schmalz 27 425 Der Gemeindevorſteher. R O G I A M Ah W burger: Deutſche Landſchaft Deutſche Geſchichte.

Auf alle Waren unsern bekannten Rabatt. De n 16.30: Konzert. 17.30: Dr. K. Hahm: Die Bedeu-r tung und Aufgabe der Heimatmuſeen. 18.00:Butter Croß- Hammonia CKeipig e e Riebenſahm: Moderne Klavierſonatinen.S Spaniſch. 18.55: Wetter. 19.00: Bild mHandlung Z bezuche Il feranstaltungen, Donnerstag 6.00: Gymnaſtik. 6.15 bis 8.15: heutigen n. nd. D. W Born: Die hunſt im
Größtes Butter und Marganine-Sperialgeschätt Deutschians:. r zu denen Du gelad vinl s San Srcheſter. Dresden) 1010)Lebensraum des neuen Rußland 19.20: Dr. Liehr:

Votkanfsstellen: en ſchichte Schu funk. Deutſch und engliſche Tier Neue Wege zur verbilligten und vereinfachten
Halle a. Gr. Vrioir. 47, Steinweg u. geſchichten Anſchließend: Schallplatienkonzert (Grünfutterkonſervierung. 19.35 bis 20.00: Deutſch

Wer nicht in Deinem Blatte inserien., 13.00. Preſſe, Börſe Wetter Zeit. 14.00. Vor lands Schickſalsjahr. Reichsminiſter Dr. E. Hamm:verzichtet auf Deinen Besuch: ſchläge zur t der Arbeitsloſigkeit. K. W Lirtichaft urd Währung. Anſchließend: Wetter.
u Roaſch. 14.3 Filme der Woche 15.00: Tech-20.00 Lider ſiſcher Abend. 22.20: Wetter,JIIIIVVOONVDON)DgCopN)CCMNNN]NMNNVDNVDM niſche Plagverei. Dr. M. Spaeth. 16.00: Unter Preſſe, Sport. 22.40 bis 0.30: Konzert.Keſne Anzeigen haben bier groben Erfoig!
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